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x — VEHEEEEERE TEE EEE EEE 
Blatt (früher „Neuer Elbinger Anzeiger“) erſcheint werktägli d koſtet in Elbi 
re ni ar 1,60 Mk., mit WWotenlohn 1,90 Al. bei allen 4 Nel. a | 
7 Gratisbeilagen: ag, | 
Illuſtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund“ (täglich). 
Telephon ⸗Anſchluß Nr. 3. — | 
N 
Nr. 301. 


Bei dem bevorſtehenden Quarkalswechſel erlauben wir uns zu einem 
die auswärtigen, die Neubeſtellung für das 1. Quartal 1893 rechtzeitig bewirken 
Stets bemüht, die „Altpreussis che 


Streben ſein, durch eine freie überſichtliche und leidenſchaftsloſe, 


Leſer zu erwerben. 


immer reichhaltiger zu geſtalten und erſchöpfend und 


eſſante techniſche und landwirthſchaftliche Berichte, und unter der Rubrik „Vermiſchtes“ 
enthalten die neueſten, uns direct per Draht zugegangenen Nachrichten von beſonderer Wichtigkeit. 


In der täglich beigegebenen Roman ⸗ Beilage „Der Hausfreund“ 


finden unſere verehrten Leſer ausgewählte ſpannende 


zunächſt einen feſſelnden Roman von B. M. Capri: 


und wird in dieſen Tagen bereits mit dem Abdruck deſſelben begonnen werden. 
mit dem Roman erſchienenen Nummern gratis nachgeliefert. 
Die „Altpr. Zeitung“ koſtet pro Quartal: in der 


Stadt und Land. 


Juſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition biefer Zeitung. 


15 Pf., Nichtabonnenten und Auswärtige 20 
Raum, Reklamen 25 Pf. pro Zeile, 1 Belagexemplar koſtet 10 Pf. | 


Elbing, Freitag, 


% 


* 


Zeitung“ zu 


Im politiſchen Theile berichten wir täglich entweder in beſonderen Leitartikeln oder unter der Rubrik 
Auslandes in unparteiiſcher Weile. Den Parlaments Berichten werden wir erhöhte Sorgfalt widmen. 0 


wahrheitsgetreu über die Ereigniſſe in der Stadt 


Romane und Erzählungen, 


Abonnements-Einladung. 


Abonnement auf unſere Zeitung ganz ergebenft einzuladen. Gleichzeitig erſuchen wir unſere bisherigen Abonnenten, insbeſondere 
zu wollen, damit in dem regelmäßigen Empfange des Blattes keine Unterbrechung eintrete. 
einer den Anforderungen der Zeit entſprechenden Tages⸗Zeitung zu machen, wird es in Zukunft noch mehr unſer eifrigſtes 


aber doch treffende und wahrheitsgetreue Berichterſtattung uns die Anerkennung unſerer 


„Politiſche Ueberſicht“ über alle wichtigen Tagesfragen des In- und 
Außerdem gilt es aber für unſere Hauptaufgabe, den lokalen und provinziellen Theil unſeres Blattes 
Weiter bringen wir zuverläſſige Handels⸗Nachrichten und inter⸗ 


wie in der Umgegend zu berichten. 
berichten wir über alle nennenswerthen Ereigniſſe im In⸗ und Auslande. Unſere „Spezial⸗ Telegramme“ 


Juſerate 


Beſtellungen werden ſowohl in unſerer Expedition, wie auch von ſämmtlichen Poſtanſtalten und Landbriefträgern entgegengenommen. 


An einem entſcheidenden 
Wendepunkt 


ift endlich der Panamaſkandal angelangt. Einen 
Monat lang hatte die parlamentariſche Commiſſion 
mit Verdächtigungen gearbeitet. Briſſon that ſein 
Möglichſtes, um das Anſehen der Republik zu unter⸗ 
graben; allerdings erſchütterte er ganz unbewußt die 
Republik. Seine außerordentliche Stellung als Vor⸗ 
ſitzender der varlamentariſchen Panamakommiſſion 
hatte ihn der Sinne beraubt, die Höhe, auf der er 
ſich befand, machte ihn ſchwindeln, ſo daß er nicht 
merkte, wie ihn die monarchtſtiſchen Mitglieder der 
Commiſſion zu ihrem Werkzeuge machten und ſein 
Anſehen für ihre Parteizwecke ausbeuteten. Hätten 
Ribot, Bourgeois und Freycinet nicht rechtzeitig die 
ordentlichen Gerichte in den Panamaſkandal eingreifen 
laſſen, wer weiß, welchen Demüthigungen die dritte 
epublik entgegengegangen wäre. 

“ 165 war ein glücklicher Schritt des Kabinets Rlbot, 
daß er bei der Kammer die Ermächtigung zur Straf⸗ 
verfolgung der verdächtigen Abgeordneten beantragen 
ließ. Durch das Eingreifen der ordentlichen Ge⸗ 
richte iſt erſtens das Anſehen des Rechtsſtaates ge⸗ 
rettel worden, und dann wurden aber auch die 
Panamacommiſſion und ihr Vorſitzender Briſſon in 
das Nichts zurückgeworfen. Der ehrgeizige „Puri⸗ 
taner“ ſieht ſich um den Lohn ſeiner eigennützigen 
Mühen betrogen, denn wenn es in der ganzen 
Tragödie der Beſtechlichkeit und parlamentariſchen 
Gewiſſenloſigkeit eine komiſche Perſon giebt, jo tft dem 
„ſtrengen Cato“ die Rolle dieſer Perſon zugefallen. 

Die Forderung des Generalſtaatsanwalts, daß die 
Kammer die Gerichte zur Verfolgung der verdächtigen 
Abgeordneten ermächtige, hat in der Kammer begrelf⸗ 
licherweiſe eine große Aufregung hervorgerufen. Mit 
großer Spannung hörten die Abgeordneten den Be⸗ 
richt Millerand's an, und wie ein Wetterſtrahl wirkte 
das Geſtändniß Rouvier's, daß er Panamagelder für 
die Republik empfangen habe. Er behauptete, als er 
ſein Porteſeuille übernommen, habe er keine genügen⸗ 
den geheimen Fonds zur Vertheidigung der Republik 
vorgefunden; er habe daher ſeine Zuflucht zu ſeinen 
perſönlichen Freunden nehmen müſſen, denn um 
zu regieren, müſſe man Geld haben. (Murren.) 
Das, was er gethan, hätten alle Politiker 
gethan. (Zwiſchenrufe.) Er habe dies nur vor 
der Unterſuchungs⸗Kommiſſion ſagen wollen, allein 
man hat ihn genöthigt, es vor der Kammer bekannt 
zu geben, er könne vor jede beliebige Gerichtsbehörde 
hintreten, denn er hat nichts zu fürchten. Er hat 
niemals einen perſönlichen Nutzen, weder direkt noch 
indirekt, von der Geſellſchaft gehabt, deren Intereſſen 
er niemals vertheidigt hatte. Der Bericht Mille⸗ 
rand's wurde darauf angenommen. Der gerichtlichen 
Verfolgung ſteht ſomit Nichts mehr im Wege. 

Kaum hatte ſich die Aufregung etwas gelegt, als 
Deroulede einen Skandal herbeiführte. Deroulede 
wünſchte die Regierung zu interpelliven über die 
Maßregeln, welche Seitens des Ehrenrathes der 
Ehrenlegion gegen Cornelius Herz zu treffen ſelen. 
Miniſterpräſident Ribot erklärte ſich mit der ſofortigen 
Beſprechung der Angelegenheit einverſtanden. De⸗ 
roulede betonte, daß man Herz unmöglich die Ab⸗ 
zeichen der Ehrenlegion laſſen könne. Herz jet die 
Hauptperſönlichkeſt im Staate geweſen und habe die 
Fäden der Regierung in ſeiner Hand gehalten. 
(Lebhafte Proteftrufe, Lärm auf der Linken; Beifall 
rechts.) Deroulede ging ſodann zu Angriffen aufClemenceau 
über, deſſen Beziehungen zu Herz wohl bekannt 
ſeien. (Erneuter Widerſpruch auf der Linken). Herz 
hätte den Boulangiſten Geld angeboten; dieſelben 
hätten ihn jedoch abgewieſen. Bei den fortgeſetzten 
Ausfällen Derouledes gegen Clemenceau, gegen welche 
der Kammerpräſident Floquet vergeblich Einſpruch 
erhob, ſteigerte ſich der Lärm, beſonders auf der 
äußerſten Linken. Eine Stimme begehrte die Auf⸗ 
löſung der Kammer. Deroulede fragte ſerner, aus 


welchem Grunde Herz dem Journal „Juſtice“ 
200,000 Fr. überwieſen habe. Clemencau erwiderte, 
der Angriff ſei leicht. Er habe keine geſchriebenen 
Beweiſe für ſeine Unſchuld. Allein ſein ganzes Leben 
als Journaliſt habe ihm die Achtung feiner Freunde 
verſchafft. Er werde nicht auf die Beleidigungen 
Derouledes, welche einer jchamlojen Verleumdung 
gleichkommen, antworten, aber er werde ihn perſön⸗ 
lich dafür zur Rechenſchaft ziehen. Clemenceau recht⸗ 
fertigt alsdann Herz, welcher Frankreich als Soldat 
und als Arzt, will ſagen als Lazarethgehilfe, gedient 
habe. Boulanger hat keinen ergebeneren Freund ge⸗ 
habt, als Herz. Die Boulangiſten hätten Zwietracht 
ins Land geſchleudert, indem ſie die Deputirten verleum⸗ 
deten. Clemenceau giebt ſodann zu, daß das Journal 
„Juſtice“ von einer Anzahl Kapitaliſten kommandftirt ſei, 
aber die Angelegenheiten von Cornelius Herz habe 
er niemals vertheldigt. Clemenceau ſchließt, die 
ſchwerſte Beleidigung jet der Vorwurf, daß er das 
Vaterland verrathen habe, indem er fremden Einfluß 
auf daſſelbe herbeiführte, Deroulede habe gelogen. 
(Wiederholter Beifall und Zurufe auf der äußerſten 
Linlen.) Wie Banquos Geiſt ſtieg nun das Andenken 
Boulangers vor der erhitzten Kammer auf. 

Millevoye vertheidigte Boulanger und griff 
Clemenceau aufs heftigſte an. Er beſchuldigte ihn, 
mehrere Millionen erhalten und die Preisgebung 
Aegyptens angerathen zu haben. (Lautes Murren, 


Proteſtrufe Clemenceau's). Millevoye fuhr fort, Herz] T 


jet dabei der ausländiſche Komplize Clemenceau's 
geweſen. — Der Juſtizminiſter Bourgeois goß endlich 
Oel auf die hochgehenden Wogen, indem er erklärte, 
er werde Herz vor das Ehrengericht der Ehrenlegion 
ſtellen laſſen. (Beifall.) Deroulede zog darauf die 
von ihm beantragte Tagesordnung zurück, da er von 
der Erklärung der Regierung befriedigt ſei. Deroulede 
und Millevoye haben wegen des Zwiſchenfalls in der 
Kammer Clemencau ihre Zeugen geſchickt. 

Im Publikum herrſcht begreiflicherweiſe eine nicht 
minder große Erregung. Rouviers Eingeſtändniß in 
der geſtrigen Sitzung der Deputirtenkammer, Gelder 
von der Panamageſellſchafft erhalten zu haben, zwecks 
Füllung der Geheimfondskaſſe, ſowie ſeine Behauptung, 
alle ſeine Vorgänger hätten in ähnlicher Weiſe die 
Geheimkaſſen aus Privatquellen zwecks Vertheidigung 
der Republik gefüllt, machte einen niederſchmetternden 
Eindruck. Rouviers Antwort on proteſtirende Abge⸗ 
ordnete: Hätte ich das Geld nicht genommen, wären 
Sie nicht gewählt! wird kommentirt. Clemenceau 
und Floquet gelten durch Cottu's Enthüllungen, ſo⸗ 
wie durch die Angriffe Derouledes und Millevoyes 
ſchwer kompromittirt, beſonders nachdem Deroulede 


konſtatirte, es ſei den Boulangiſten Geld angeboten, 


welches dieſe aber abgelehnt hätten. 

Bis in die ſpäte Nacht herrſchte unbeſchrelbliche 
Aufregung auf den Boulevards und in den Klubs. 
Seit dem Sturze Thiers' hat keine derartige Er⸗ 
regung geherrſcht. Die extreme Linke und die Rechte 
fordern die Auflöſung des Parlaments. Der „Goulois“ 
veröffentlicht ein Interview mit Andrieux, wo⸗ 
nach Bourgeois nicht gegen alle Abgeordneten und 
Senatoren vorgegangen ſei. Die Anklagen bezögen 
ſich nur auf Checs von Thierree, während eine viel 
größere Anzahl Senatoren und Deputirten Checs durch 
Arton erhielten. Letztere ſeien noch nicht aufgefunden. 
Heute Morgen fanden Hausſuchungen bei den auge⸗ 
klagten Deputirten und Senatoren ſtatt. Eine neue 
Serie von Chees wurde aufgefunden, zahlreiche Ab- 
geordnete und Senatoren ſind durch dieſelben kom⸗ 
promittirt. Die Talons von Thierree'ſchen Chees ließ 
Conſtans ſeinerzeit photographiren. Die Abzüge waren 
in Conſtans', Andrieux' und Cottus' Beſitz. Der 
Photograph verrieth die Sache und lieferte die Platte 
ab, worauf Thierree eingeſtand, die Talons bei einem 
Notar hinterlegt zu haben. 


Redaetion und Expedition. 


Politiſche Tagesuberfſicht. 
Elbing, 22. Dez. 

Die Dampfſchifflinien und die amerikaniſche 
Regierung. Unter dieſem Titel bringt der „Hamb. 
Correſp.“ einen Artikel, in welchem ausgeführt wird, 
daß die republikaniſche Partei in kurzer Friſt, die ihr 
in ihrer Regierungsherrlichkeit noch verbleibt, benutzen 
will, um für die nächſte Wahlkampagne, alſo für das 
Jahr 1896, Stimmenfang bei den Arbeitern zu treiben. 
Man ſuche die Einwanderung ueuer Arbeiter im Inter⸗ 
eſſe der Lohnfrage zu erſchweren durch die willkür⸗ 
liche Beſtimmung, daß Dampfer mit Zwiſchendecks⸗ 
paſſagieren eine 2Otägige Quarantäne zu halten haben. 


Begen die Landung ſolcher Einwanderer, wenn 
ie in der Kajüte reiſen, hat die Regie⸗ 
rung keine Bedenken; ſie geſtattet auch die 
freie Landung von Zwiſchendecksreiſenden, wenn 


dieſelben amerikaniſche Bürger ſind oder doch früher 
in Amerika gelebt haben, oder ſich nur zeitweilig dort 
aufhalten wollen. Alle ſolche Perſonen und deren 
Familien erſcheinen den Herren in Waſhington nicht 
choleraverdächtig, einerlei, ob ſie aus Rußland oder 
ſonſtwo herkommen, nur diejenigen, welche als Ein⸗ 
wanderer und zwar im Zbwiſchendeck ſich den G⸗ 
ſtaden der neuen Welt nähern, ſind der Reglerung 
verdächtig, und ſie ſollen deshalb auf dem Schiffe, 
welches ſie über den Ozean geführt hat, zwanzig 
age Zeit haben, über die Freiheit der großen 
amerikaniſchen Republik nachzudenken. Um dieſen 
willkürlichen Beſchränkungen entgegenzutreten, haben 
die kontinentalen Dampfer-Gejellichaften in Berlin be- 
ſchloſſen: 1) von dem erſten Januar ab die Zwiſchen⸗ 
de:isbeförderung bis auf weiteres vollſtändig einzu⸗ 
ſtellen und Paſſagiere nur in erſter und zweiter 
Kajüte nach den Vereinigten Staaten zu transportiren. 
Die Zwiſchendecksbeſörderung wird alſo auch nicht 
mehr denjenigen Kategorien von Perſonen erreichbar 
ſein, welchen die amerikaniſche Regierung die billige 
Fahrgelegenheit erhalten zu ſehen wünſcht, nämlich 
den amerikaniſchen Bürgern und den Leuten, welche 
früher ſchon in Amerika gelebt haben; 2) die Preiſe 
für die Beförderung in der erſten und zweiten Klaſſe 
vom nächſten Frühjahr ab weſentlich zu erhöhen; 
3) die im Oktober dieſes Jahres zwiſchen den Ge⸗ 
ſellſchaften vereinbarten ermäßigten Tarife für den 
Rundreiſeverkehr zur Weltausſtellung in Chicago zu 
annulliren und keinerlei Erleichterung für die 
Reiſe zur Weltausſtellung zu bewilligen; 4) den 
Vorverkauf von Billets in Amerika, die ſogenannten 
Prepaid Tickets ſofort gänzlich einzuſtellen; 5) eine 
allgemeine Einſchränkung der Abfahrten nach und von 
den Vereinigten Staaten vorzunehmen. 

Mit Bezug auf dieſen letzteren Gegenſtand wurde 
eine neue Zuſammenkunft zum 4. Januar vereinbart, 
und es iſt höchſt wahrſcheinlich, daß die Geſellſchaften 
ſich dabin verſtändigen werden, daß aus jedem der 
Häfen pro Woche nur ein Paſſagierdampfer nach den 
Vereinigten Staaten expedirt werden wird. Bisher 
traten aus Hamburg und Bremen durchſchnittlich 
drei, aus Rotterdam und Antwerpen je zwei 
Schiffe per Woche die Reiſe nach Nordamerika 
an, und es würden alſo, wenn der vor- 
liegende Antrag zum Beſchluß erhoben wird, im 
ganzen ſechs große Paſſagierdampfer-Expeditlonen 
wöchentlich van den kontinentalen Häfen zum Ausfall 
kommen. 

Da durch ſolche Gegenmaßnahmen der kontinen⸗ 
talen Dampfergeſellſchaften der Erfolg der Ausſtellung 
in Chicago in Frage geſtellt werden würde, ſo ſcheint 
die amerikaniſche Regierung jetzt einlenken zu wollen. 
Es wird nämlich gemeldet, daß am Sonnabend dem 
Dampfer des Norddeutſchen Lloyd „Stuttgart“, trotz⸗ 
dem derſelbe nicht weniger als 2250 Emigranten an 
Bord hatte, und dem Dampfer „Edam“ von Rotter⸗ 
dam mit 450 Zwiſchendeckern die Landung der Ein⸗ 
wanderer anſtandslos geitattet wurde. 


Der Antrag, den der Abgeordnete Nintelen im 


23. Dezember 1892. 


* 


f. die Spaltzeile oder deren | 


Expedition: Spieringſtraße Nr. 13. 


Eigenthum, Druck und Verlag von G. Gaartz in Elbing. 
Verantwortlicher Redacteur: George Spitzer in Elbing. 


* 
44. Jahrg. 


f wie auch in der wöchentlichen Gratisbeilage „„Illustrirtes Sonntagsblatt“ 
auch kleinere Aufjäge und Skizzen intereſſanten Inhalts. Im „Hausfreund“ veröffentlichen wir im bevorſtehenden Quartal 


2 * 
Die Dorfprinzeſſin, BE 
Neu eintretende Abonnenten erhalten die Zeitung ſchon von jetzt ab bis zum 1. Januar gratis, auch 
Expedition und den Abholeſtellen 4,60 M., mit Botenlohn 1,90 M, bei allen Poſtanſtalten 


2,00 M., mit Briefträgerbeſtellgeld 2,40 M. 
Hochachtungsvoll 


werden die bis dahin 


Reichstage eingebracht hat, wonach die Verjährung 
während einer Tagung unterbrochen werden 


ſoll, wird faſt von allen Seiten zuſtimmend beſprochen. 
Der „Vorw.“ macht indeſſen darauf aufmerkſam, daß 
ebenſo wie die Verjährung auch die Strafvollſtreckung 
während der Tagung zu ruhen hätte. Das Blatt 
bemerkt dazu: 

Wir haben ſtets den Standpunkt vertreten, daß 
der Abgeordnete in keinem Fall, außer wenn er 


ſelbſt, oder die Volksvertretung das Gegentheil 
fordern, während der Dauer einer Tagungs⸗ 
periode gerichtlich verfolgt und an der Aus⸗ 


führung ſeines Mandats verhindert werden könne. 
Da kein Mann von Ehre die Immunität 
dazu wird benutzen wollen, den Folgen ſeiner Hand⸗ 
lung zu entgehen, ſo ſehen wir an ſich auch keine 
Beeinträchtigung der Immunität in einer Beſtimmung, 
welche die Verjährung während der Dauer der 
Tagungsperiode ruhen läßt. Da aber der Rintelenſche 
Antrag immerhin die Einſchränkung eines Rechts der 
Volksvertretung bedeutet und dieſe Rechte ohnehin ſo⸗ 
gar ſpärlich ſind, ſo halten wir es für nöthig, daß 
der Reichstag als Compenſation das Recht fordert, 
ſeine Mitglieder auch aus der Strafhaft einberufen 
zu können, wie das in Frankreich Geſetz iſt, und zwar 
ein Geſetz, welches die Regierung für etwas jo 
Selbſtverſtänduches hält, daß fie Strafgefangene, die 
gewählt ſind, bei Beginn der Seſſion, und ſolche, die 
im Laufe der Seſſion gewählt werden, unmittelbar 
nach Bekanntwerden der Wahl aus eigener Initiative 
in Freiheit ſetzen läßt, ohne erſt einen Kammerbeſchluß 
abzuwarten. So ſollte es auch bei uns ſein. 
* 


Ein verhüteter Skandal. Mit Entſchloſſenheit 
haben das Miniſterium Giolittt und die italieniſche 
Kammer zuſammengewirkt, dem Uebergreiſen der 
Verleumdungsſeuche, die gegenwärtig den franzöſiſchen 
Volkskörper durchfiebert, auf die italieniſche Nation 
zu wehren. Der geſtrige, mit der gewaltigen Mehr⸗ 
heit von 316 gegen 27 Stimmen gefaßte Beſchluß der 
Kammer, von einer parlamentariſchen Unterſuchung 
der Lage der Zettelbanken Abſtand zu nehmen, zer⸗ 
tritt den Funken, den der Delahaye Italiens, Herr 
Colajanni, zu heller Lohe, zu einem kleinen Panama⸗ 
ifandal, einem „Panamino“, wie ein Mailänder Blatt 
ſich ausdrückte, anzufachen im Begriffe war. Vater⸗ 
landsliebe und politiſches Anſtandsgefühl 


— — Bag 


——— —— —EA—ä hie neh 


haben 


geſtern Giolitti, Crispi und Rudini zuſammengeführt 


und einen Triumph gefeiert, um den die Franzoſen 
die von ihnen oft ſo geringſchätzig behandelten Ita⸗ 
liener beneiden mögen. 

Die Forderung Giolittis und der Beſchluß der 
Kammer, keine parlamentariſche Unterſuchung betreffs 
der Zettelbanken einzuleiten, entſprangen durchaus 
nicht dem Beſtreben, thatſächlich vorgekommene Un⸗ 
regelmüßigkeiten zu vertuſchen; der Miniſterpräſi⸗ 
dent hat die bindende Zuſage gemacht, das Ueber⸗ 
wachungsrecht über die Banken in vollem Umfange 
zu handhaben, die Volksvertretung ihr Vertrauen in 
die Redlichkeit der Regierung und ihre Abneigung 
gegen einen Eingriff in den Wirkungskreis der ge⸗ 
jeglichen Gewalten bekundet. Daß Unregelmüßigkeiten 
bel einzelnen Banken vorgekommen ſind, iſt von keiner 
Seite geleugnet worden, wohl aber haben ſowohl 
Giolitti wie auch der frühere Handelsminiſter Luigk 
Miceli mit allem Nachdruck die Behauptung Colajannis 
beſtritten, daß die Bank von Rom mehr Noten 
ausgegeben habe, als ihr geſetz⸗ und ſatzungs⸗ 
mäßig zuſtehe. Dieſe Behauptung bildete den Kern 
der Anlage, auf den Colajannis Unterſuchungsantrag 
ſich gründete. Ihr Urſprung geht auf allerhand un⸗ 
beſtimmte Gerüchte zurück, deren Entſtehen dadurch 


ermöglicht wurde, daß Miceli im Jahre 1889 die 4 


Ergebniſſe der damals durchgeführten Reviſion der 
Zettelbanken der Oeffentlichkeit vorentbielt. Mit der 
Unterſuchung der Zuſtände bei der Bank von Rom 
war im Jahre 1889 der ſeither verftorbene Senator 
Alviſi betraut; ſein Bericht ſoll mancherlei Tadel 
gegen die Bank enthalten haben, doch wurde darüber 


— 


4 


nie etwas Zuverläſſiges bekannt. Im Nachlaſſe 
Alviſis ſoll ſich eine Abſchrift dieſes Berichts gefunden 
haben, die in die Hände eines oppoſitionellen Ab⸗ 
geordneten gelangt ſei und die Unterlage des Vor⸗ 
gehens Colajannis bilden ſoll. Die „Enthüllungen“, 
die in den letzten Tagen in verſchiedenen italientjchen 
Blättern aufflackerten, betreffen demnach Vorkommniſſe, 
die vor drei Jahren geſchehen ſein ſollen; ſie ſcheinen 
ſtark übertrieben zu ſein, denn geſtern verſichterte 
Herr Miceli, Unregelmäßlgkeiten ſeien bei der Re⸗ 
vifion von 1889 allerdings vorgefunden worden, aber 
„feine ernſten Unzukömmlichkeiten“. Was aber noch 
wichtiger iſt: ſie dürften im jetzigen Augenblicke bereits 
ganz gegenſtandslos ſein, denn Miceli wie Giolitti 
haben mit aller Beſtimmtheit erklärt, daß die Re⸗ 
gierung gleich damals die aufgedeckten Unregelmäßig⸗ 
keiten abgeſtellt und die nothwendigen Vorkehrungen 
gegen ihre Wiederkehr getroffen habe. 


Die „Politiſchen Nachrichten“ melden, der Brief 
Krupp's an Napoleon wegen Lieferung von Guß⸗ 
ſtahlkanonen ſtamme nicht aus dem Jahre 1868, ſon⸗ 
dern aus dem Jahre 1858, was in Anbetracht der 
politiſchen Verhältniſſe ein koloſſaler Unterſchied ſei, 
und es liege eine Fälſchung des Datums vor. Da⸗ 
gegen weiſt die „Voſſ. Ztg.“ aus verſchledenen fran⸗ 
zöſiſchen Werken eingehend und unter Angabe aller 
Details nach, daß die betreffenden Briefe aus dem 
Jahre 1868 ſtammen. 


Inland. 

* Berlin, 21. Dez. Der Kaiſer und die 
Kaiſerin ſiedeln am 30. d. Mts. nach Berlin über. 

— Der Bundesrath wird wahrſcheinlich, 
trotz der Nähe des Feſtes, noch am Donnerſtag eine 
Pelenarſitzung abhalten, um einige dringen de Gegen» 
ſtände, beſonders ſolche, die ſich auf Zoll⸗ und 
Steuerangelegenheiten beziehen, zum Abſchluß zu 
bringen. Unter anderem dürfte auch ein Antrag er⸗ 
ledigt werden, der das Einverſtändniß des Bundes⸗ 
rathes damit anſtrebt, daß die durch den Beſchluß 
vom 26. November dieſes Jahres den rumüniſchen 
Erzeugniſſen eingeräumten Vergünſtungen für die 
Zeit vom 1. bis einſchließlich 31. Januar 1893 
weiter gewährt werden. Der Bundesrath hatte 
ſich damit einverſtanden erklärt, daß zum Zweck 
der Verlängerung des mit der rumäniſchen Regierung 
getroffenen provlſoriſchen Abkommens vom 1. Jult 
d. J. die vertragsmäßig für Mais und gemalzte 
Gerſte des deutſchen Zolltarifs beſtehenden Zollſätze 
den rumäniſchen Erzeugniſſen bet der Einfuhr in das 
deutſche Zollgebiet für die Zeit vom 1. Dezember bis 
einſchließlich 31. Dezember d. J. zugeſtanden werden. 
Mit Rückſicht auf den gegenwärtigen Stand der 
Vertragsverhandlungen mit Rumänien iſt eine noch⸗ 
malige Verlängerung dieſes Zugeſtändniſſes wünſchens⸗ 
werth erſchienen und deshalb der Antrag geſtellt 
worden. f 

— Die Geſammtſumme der Entſchädigungsbeträge 
auf Grund des Unfallverſicherungs⸗ 
geſetzes belief ſich in den Jahren: 1886 auf 
1,915,366 Mk., 1887 593 293 Mk., 1888 9,681,447, 
1889 14,464,303 Mk., 1890 20,315,319 Mk., 1891 
26,426,377 Mk. Die Anzahl ſämmtlicher zur Ans 
meldung gekommenen Unfälle betrug 1891 überhaupt 
225,337 (im Vorjahre 210,001). Die Zahl der neuen 
Unfälle, für welche im Jahre 1891 Entſchädigungen feſt⸗ 
geſtellt wurden, beläuft ſich auf 51,209 (42,038). Unter 
dieſen Unfällen waren mit tödtlichem Ausgange 6428 
(6047), während eine dauernde völlige Erwerbsun⸗ 
fähigkeit 2595 (2708) Unfälle zur Folge hatten. Die 
Zahl der von den getödteten Perſonen hinterlaſſenen 
entſchädigunge berechtigten Perſonen beträgt 12,837 
(11,337), darunter 4064 (3687) Wittwen, 8482 (7348) 
Kinder und 291 (302) Aszendenten. 

— Seit einigen Jahren hatte die Regierung den 
Lehrern in Gegenden mit polniſcher Bevölkerung an⸗ 
befohlen, bei Aufſtellung der Verzeichniſſe über jene 
Kinder, welche zur erſten Kommunion vorbereitet 


Kleines Feuilleton 

„ Kaiſerin Eliſabeth im Mittelmeer. Nach 
einer dem Madrider „Heraldo“ zugegangenen Depeſche 
wäre die Kaiſerin von Oeſterreich inkognito an Bord 
des Dampfers „Miramar“ in Palma auf der Inſel 
Majorca eingetroffen. 
* Der Sohn Sarah Bernhardt's. Aus 
Paris wird geſchrieben: „Man hat ſich in Kreiſen, 
welche mit dem Theater und den auf demſelben 
wirkenden Perſönlichkeiten in Verbindung ſtehen, oſt 
mit der Frage beſchäftigt, wohin die koloſſalen Ein⸗ 
nahmen kommen, welche Sarah Bernhardt von ihren 
Gaſtſpielen mitbringt, und die ſich, wenn ſich ihre 
Tournee auf längere Zeit erſtreckt, zuweilen auf 
Hunderttauſende belaufen. Nach jeder ſolchen Kunſt⸗ 
reiſe pflegt die Künſtlerin große Summen Geldes 
bei der Bank zu deponiren, richtet ibr Heim wieder 
in allerdings luxurlöſer Weiſe ein und nimmt ihre 
frühere Lebensweiſe auf, die bei aller Extravaganz 
in manchen Dingen doch eine ziemlich einfache und 
wenig toftpielige iſt. Trotzdem aber ſchwindet ihr 
Guthaben bei der Bank wie der Schnee in den 
Strahlen der Sonne; es vergeht faſt keine Woche, 
ohne daß ſie erhebliche Beträge aus der Bank nimmt, 
und bald iſt ſie wieder ſo arm wie zuvor und muß 
ſich wieder auf die Reiſe machen, muß Sonnengluth 
und Winterſtürmen trotzen, um der Ebbe in ihrer 
Kaſſe abzuhelfen. Das iſt es auch, was ſie bekanntlich 
verhindert, ein Engagement in Paris anzunehmen, 
da ſie daſelbſt nicht ſo viel erwerben kann als 


auf ihren Gaſtſpielreiſen, jo daß fie ſich zu 
dieſem ruheloſen Wanderleben verurtheilt ſieht, 
welches ihr bereits den Namen „die ewige 


Jüdin“ eingebracht hat, während ihr Alter und 
das mit demſelben verbundene Ruhebedürfniß fie doch 
an die Heimath knüpfen ſollten. Wie geſagt, man 
wußte lange nicht, welche geheime Abzugsquellen 
Sarah Bernhardt für ihr Geld habe, bis jetzt auch 
dieſer Schleier gelüftet wurde und es ſich heraus⸗ 
ſtellte, daß es ihr eigener Sohn, Herr Maurice 
Bernhardt, ſei, welcher ſich unausgeſetzt der edlen 
Aufgabe unterzieht, ſeine Mutter um ihr Vermögen 
zu bringen und zwar mit einer Raſchheit und Virtuoſi⸗ 
tät, die nicht oft ihresgleichen haben dürften. Dieſer 
Sohn der Künſtlerin, den ſie zärtlich liebt, iſt nämlich 
das, was man einen lockeren Zeiſig nennt; er liebt 
Wein, Weib und Spiel und macht Schulden, als ob 
er nicht der Sohn einer Schauſpielerin, ſondern der 
eins Milliardärs wäre. Mit einer Prinzeſſin Jablo⸗ 
nowska verheirathet, die ſelbſt ein ſehr großes Ver⸗ 
mögen beſaß, das aber ihr Gatte ebenſowenig ſchonte, 
wie das ſeiner Mutter, verhindert ihn das ſonſt 
ziemlich gut eheliche Verhältniß, in welchem er mit 
ſeiner Frau lebt, wie bereits erwähnt, keineswegs, 
auch Theater- und ſonſtigen lelcht zugänglichen Damen 
den Hof zu machen, und das iſt in Paris koſtſpieliger 
als irgend anderswo auf der Welt. 


haben, 


werden ſollen, zu bemerken, ob ſie den Religkons⸗ 
unterricht in deutſcher Sprache empfangen 
könnten. Wie die polniſche Zeitung „Katholik“ mit⸗ 
theilt, hätten die Lehrer faſt jedes Kind als des 
Deutſchen mächtig ausgegeben, damit es den Religions⸗ 
unterricht nicht in polniſcher Sprache empfinge. Dieſe 
Verfügung iſt jetzt aufgehoben worden und zwar in 
Folge der bekannten oberſchleſiſchen Schufpeiition an 
den Fürſtbiſchof Dr. Kopp. „Der erſte Erfolg!“ 
ſchreibt der „Katholik“. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ ungarn. Wien, 21. Dez. In 
parlamentariſchen Kreiſen verlautet, daß das von 
Gautſch ausgearbeitete bereits bekannte Programm für 
die von Taaffe angeſtrebte neue Majorität ſowohl in 
der Hohenwart⸗Partei, als auch in der vereinigten 
Linken dem größten Mißtrauen begegne. Man glaubt, 
Taaffe beabſichtige ſich ſowohl Hohenwarts durch eine 
Entſendung ins Herrenhaus, als auch Pleners durch 
einen Botſchafterpoſten, etwa den Conſtantinopler, zu 
entledigen und dadurch eine Spaltung und Zerſplitte⸗ 
rung beider großen Parteien herbeizuführen. a 

Amerika. New⸗ Pork, 21. Dez. Die Frage, 
ob die Chicagoer Weltausſtellung an den Sonntagen 
geſchloſſen werden ſoll, wird im Monat Januar einer 
gerichtlichen Entſcheidung unterbreitet werden. Das 
Publikum, ſpezlell die Arbeiter, find für die Oeffnung 
am Sonntag. — Telegrammen aus Waſhington zu⸗ 
folge ſteht das Ableben Blaine's ſtündlich zu befürchten. 
5 ſind um das Wohnhaus ver⸗ 
ammelt. 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Danzig, 21. Dez. (D. Z.) Auf der Corvette 
„Sophie“, die bei der kaiſerlichen Werft liegt und 
auf der zur Zeit größere Reparaturarbeiten an der 
Maſchine vorgenommen werden, verſchwanden in 
letzter Zeit fortwährend kupferne Röhren ſowie andere 
Materialien von nicht unerheblichem Werthe, ohne daß 
man des Thäters habhaft werden konnte. Allmählich 
lenkte ſich der Verdacht auf den Arbeiter K., der dort 
beſchäftigt war. Geſtern wurde K. dabei abgefaßt, als 
er gerade im Begriffe ſtand, in einem entlegenen Winkel 
des Schiffes kupferne Röhren zu verwahren. Die 
vorgenommene Durchſuchung des Winkels förderte ein 
anſehnliches Quantum des vermißten Materials zur 
Stelle. Auf Befragen ſoll K. ſich damit vertheidigt 


wollte, damit dieſelben nicht umherlägen und ſchließ⸗ 
lich geſtohlen würden. Dieſe Entſchuldigung fand 
aber keinen Glauben. K. wurde entlaſſen und die 
Sache der Polizei⸗Behörde übergeben. — Heute früh 
Morgens iſt in Folge einer Lungenentzündung im 
Alter von 60 Jahren der hieſige, in weiten Kreiſen 
befann’e Arzt Herr Dr. Julius Schulz geſtorben. 
Die Leiche desſelben wird Sonnabend Vormittag von 
der königlichen Kapelle aus, wo eine Trauerandacht 
ſtattfindet, zu Grabe getragen werden. 
Marienburg, 21. Dez. (M. Bl) Ein Kreis⸗ 
tag des Kreiſes Marienburg wurde heute Vormittag 
im Sitzungsſaale ves Kreistages hierſelbſt abgehalten. 
Auf der umfangreichen Tagesordnung waren nicht 
weniger wie 26 Verhandlungsgegenſtände verzeichnet. 
Zur Deckung der noch fehlenden Herſtellungskoſten 
der neuen Kreischauſſeen ſoll ein Darlehen von 
300,000 Mk. aufgenommen, daſſelbe im Ganzen mit 
5 Cpt. verzinſt und amortiſirt und die hierzu er⸗ 
forderlichen Geldmittel gleich den übrigen Kreis⸗ 


abgoben aufgebracht werden. Mit der An⸗ 
ſchaffung eines transportablen Desinfektions⸗ 
apparates, deſſen Preis ſich auf ca. 2600 Mk. 


ſtellen wird, erklärt ſich der Kreistag ebenfalls einver⸗ 
ſtanden. Der nächſte Verhandlungsgegenſtand betraf 
den Umbau der Stobbeſchen Brücke in Tiegenhof; die 
Ausführung und künftige Unterhaltung will der Kreis 
übernehmen, wenn ihm die geforderten Bethülfen ge⸗ 
währleiſtet werden. Eine lebhafte Debatte entſpinnt 
ſich über den Bau eines neuen Kreishauſes, der 


Sohn der Sarah auch noch eine andere, nicht minder 
koſtſpielige Leidenſchaft, nämlich jene der Betheiligung 
an den Rennwetten, die er mitunter auf ganz un⸗ 
vernünftig hohe Beträge macht. Er wird von 
Wucherern und ſonſtigen Gläubigern ohne Unterlaß 
verfolgt und fortwährend von Gerichtsdienern und 
Exekuloren gehetzt. Und immer und immer wieder 
war es Sarah Bernhardt, die ihm aus der Klemme 
half und den leichtfertigen jungen Mann vor dem 
ärgſten bewahrte. Jetzt aber ſah ſich dieſelbe, da 
ihre Tournse in Rußland einen Mißerfolg hatte, 
außer Stande, die abermaligen Bedürfniſſe dieſes im 
wahren Sinne des Wortes theuren Sohnes zu be- 
friedigen, und ſo kam es denn mit ihm zu einer 
Kataſtrophe. Seine Gemahlin ſah ſich nämlich, um 
noch den letzten Reſt ihres Vermögens vor ihm zu 
retten, genöthigt, um die Gütertrennung zwiſchen ihr 
und ihrem Gatten anzuſuchen und am Montag hat 
die zweite Zivilkammer dieſelbe auf Einſchreiten des 
Sollicitators Cheramy auch ausgeſprochen. Ber 
zeichnend iſt, daß ſich Maurice Bernhardt auf dleſer 
Tagfahrt garnicht vertreten ließ und daher ein Kon⸗ 
tumaz⸗Urtheil gegen ihn gefällt wurde. Die ehe⸗ 
malige Prinzeſſin Jablonowska aber gedenkt, falls ihr 
auch dieſer Schritt nicht Ruhe verſchaffen ſollte, ev. 
auch auf Scheidung der Ehe zu klagen.“ 

* Die Beſtellung ihres Grund und Bodens 
verweigern die Bauern in der Gegend um Oettingen 
und Schwaben. Insbeſondere wollen die Bauern 
ihre Aecker nicht pflügen, ſo lange nicht Militär ein⸗ 
getroffen iſt. Urſache dieſes landwirthſchaftlichen 
Streiks iſt der Umſtand, daß ſich im letzten Manöver 
viele nicht exlodirte Granaten dort eingewühlt haben 
ſollen und die Bauern beim Pflügen daher ihr Leben 
riskiren würden. Man verlangt eine militäriſche 
Durchſuchung des Bodens und will nicht eher an die 
Beſtellung der Felder gehen. 

»Die Unterſuchung des Lloyddampfers 
„Spree“ im Trockendock zu Queenstown hat ergeben, 
daß der Hinterſteven, jomie das geſammte Hinterſchiff 
vollſtändig unbeſchädigt ſind. Abgeſehen von der in 
der Sternbüchſe gebrochenen Welle ift nur die Stern⸗ 
büchſe ſelbſt beſchädigt, von deren äußerer Beplattung 
auf jeder Seite drei Platten zu erneuern ſind. Im 
Uebrigen iſt das Schiff in gutem und unverſehrtem 
Zustande. Das Waſſer war in die hintere Abtheilung 
in Folge der Beſchädigung der Sternbüchſe eingedrungen, 
konnte aber wegen der Schotten über die hinterſte 
Abtheilung nicht hinausdringen. 

* Einem Beweiſe von ländlichem Wohlſtand bes 
gegnen wir im „Thüring. Waldboten“. Derſelbe be⸗ 
richtet über eine Hochzeit in Emleben: Es mußten, 
um der Sättigung der Gäſte zu genügen, 1 Kuh. 
2 Schweine, 2 Hammel, 16 Hafen und % Centner 
Karpfen ihr Leden laſſen, außerdem wurden ver⸗ 
wendet 2 Centner Cotelettes und 2 Centner Hack⸗ 
fleiſch; 10 Gentner Mehl, 3 Centner Butter und 


Dabei beſitzt der 2 Centner Zucker wurden — außer anderen Bus 


* 


daß er die Sachen nur aus dem Wege räumen. 


dadurch erforderlich wird, weil vorausſichtlich die jetzt 
im Schloß innegehabten Räumlichkeiten am 1. April 
1895 geräumt werden müſſen. Nach vorangegangener 
geheimer Sitzung wird ſchließlich der Beſchluß 
gefaßt, den Kreis⸗Ausſchuß zu ermächtigen, das 
Gehrmann'ſche Grundſtück für einen angemeſſenen 
Preis zu erwerben und die erforderlichen Schritte 
in die Wege zu leiten. Für den Schulhausbau 
in Hoppenbruch werden 5000 Mk. aus den Erträg- 
niſſen der landwirthſchaftlichen Zölle bewilligt; ſodann 
unterzeichnen die anweſenden Kreistagsmitglieder noch 
eine an das Abgeordnetenhaus gerichtete Petition 
wegen Weiterführung der Weichſelregulirungsarbeiten. 
Zu dem Bau von Kleinbahnen innerhalb unſeres 
Kreiſes verhält ſich der Kreistag vorläufig noch ab⸗ 
lehnend, lehnt mithin auch die Benutzung der Kreis⸗ 
chauſſeen für ein derartiges Unternehmen ab, bewilligt 
jedoch eine Summe bis zur Höhe von 2000 Mk. 
lediglich zu dem Zweck, um feſtzuſtellen, wie hoch ſich 
die Koſten zur Anlage derartiger Bahnen eventuell 
ſtellen würden. Das Geſuch des Magiſtrats von Tiegen⸗ 
hof um Gewährung von 582 Mk. 51 Pf. behufs 
Beitritts der Stadt zur Provinzlal⸗Wittwen⸗ und 
Waiſenkaſſe wird gutgeheißen und die erforderliche 
Summe bewilligt. — Montag Nachmittag verſetzte 
der Knecht Dullau von Kunzendorf, ohne daß irgend⸗ 
wie ein Streit vorangegangen wäre, dem Knechte 
Petonek, als dieſer aus dem Gaſthauſe trat, wohin 
ihn ſein Herr mit einem Auftrage geſchickt hatte, 
einen Stich mit dem Meſſer in den Rücken. Die 
Wunde ſoll anderthalb Centimeter tief und recht 
gefährlich ſein. Der Thäter iſt verhaftet. — Todt 
aufgefunden wurde heute früh in der Gefängnißzelle 
zu Sandhof der Arbeiter Klipowski. Derſelde war 
Abends zuvor wegen Trunkenheit und ungebührlichen 
Betragens verhaftet worden. 

Neuteich, 20. Dez. In der heutigen Stadtver⸗ 
ordnetenſitzung wurde u a. Folgendes verhandelt: 
Von der Ueberweiſung eines Betrages von 300 Mk. 
für die Armen der Stadt ſeitens des Herrn Kauf⸗ 
mann Ruhm, von dem Dankſchreiben desſelben für 
die Ernennung zum Ehrenbürger der Stadt, ſowie 
von der Beſtätigung der Wahl des Schloſſermeiſters 
Schwarz zum Magiſtratsmitgliede wurde Kenntnt 
genommen. — Zur Pflaſterung wurde in Ausſicht 
genommen die Querſtraße bei Töws und der Kamm. 
Im nächſten Frühjahr ſoll die Schwente von der 
Drehbrücke bis zur Brücke der Zuckerfabrik gebaggert 
werden. Die Koſten werden zu gleichen Thellen 
von der Stadt, der Zuckerfabrik und der 
Firma M. Jakoby getragen. Die Ackerkommune 
hat ſich bereit erklärt, die an die Stadt zu zahlende 
Summe von jährlich 24 Mk. Weidegeld mit 480 Mk. 
abzulöſen, falls die Stadt die jährlich für Krautung 
der Schwente zu zahlende Summe von 15 Mk. eben⸗ 
falls ablöſe. Die Verſammlung lehnt die Ablöſung 
der 15 Mk. ab, iſt aber bereit, die Ablöſung des 
Weidegeldes anzunehmen. — In die Kommiſſion zur 
anderweitigen Aufbringung der Kommunalſteuer 
wurden gewählt die Herren J. Jakoby und 


F. Schimmelfennig. 
Schwetz, 19. Dez. Vor einiger Zeit hatte ein 
ni ! Lehrer ein Gedicht an 


Präparande ohne Wiſſen der a 
den Kaiſer geſchickt und um Aufnahme ins Militär 
gebeten. Vom kommandirenden General Lentze in 
Danzig iſt nun der Beſcheid gekommen, daß der 
junge Mann als Einjährig⸗Freiwilliger eintreten kann. 
Die Auswahl der Truppe iſt ihm geſtattet. 
Berent, 20. Dez. In der geſteigen Sitzung 
der Stadtverordneten⸗Verſammlung wurde von Ab⸗ 
ſchlüſſen der Kämmereikaſſe für die Monate Oktober 
und November er. Kenntniß genommen; demnächſt 
wurden die im November vollzogenen Stadtverordnetens 
Ergänzungswahlen, gegen welche Einſprüche nicht ein⸗ 
gegangen waren, für giltig erklärt. Das vom Ma⸗ 
giſtrate vorgelegte Ortsſtatut wegen Ausbau, bezw. 
Herſtellung der Bürgerſteige wurde nach längerer De⸗ 
batte angenommen, der Erwerb eines Grundſtückes 
für Neuban eines Schlachthauſes dagegen bis nach 


thaten — in Kuchen verbacken; dazu die Menge 
guten Gemüſes. Auch viel Hitze muß während der 
volle drei Tage währenden Hochzeitsfeier zu löſchen 
geweſen ſein; denn außer eines beträchtlichen 
Quantums Emlebener Gebräus und ſteifen Grogs 
wurden nicht weniger als 6 Hektoliter „Echtes“ und 
600 Flaſchen Wein und Champagner vertilgt, daß 
auch nicht die Nagelprobe mehr zu machen war. 
Direkt geladen waren 100 Gäſte. Vom Hochzeits⸗ 
kuchen erhielt jeder Einwohner des Dorfes ſeln Theil. 

* In Hamburg ſind am Dienſtag wieder zwei 
choleraverdächtige Erkrankungen vorgekommen; die 
bakteriologiſche Unterſuchung derſelben war bis 
Mittwoch Mittag noch nicht abgeſchloſſen. — Dem 
Wiederauftreten der Cholera in Hamburg wird an 
den leitenden Stellen die größte Aufmerkſamkeit ge⸗ 
ſchenkt. Man plant, nach dem „Lokal⸗Anzeiger“, die 
Wiederveröffentlichung der amtlichen Warnungs⸗ und 
Abwehrvorſchriften. Auch der Kaiſer habe ſich über 
die gegenwärtige geſundheitliche Lage in Hamburg 
Bericht erſtatten laſſen. — Wie die Cholera⸗Kommiſſion 
des Senats am Mittwoch Nachmittag bekannt macht, 
iſt bei einem leicht erkrankten italieniſchen Matroſen 
und bei einer am 20. d. M. erkrankten Frau durch 
bakteriologiſche Unterſuchung heute Cholera feſtgeſtellt 
worden. Wie der „Hamburgiſche Korreſpondent“ 
meldet, iſt eine dieſer beiden Perſonen bereits wieder 
hergeſtellt. 5 

* Ein neues Submarineboot. Im Feeihafen 
von Civitavecchia fanden geſtern, wie wir einem 
Telegramm aus Rom entnehmen, in Gegenwart des 
Marineminiſters und vieler Vertreter italieniſcher und 
auswärtiger Blätter wichtige Verſuche mit dem von 
dem Ingenieur Degli Abbati erfundenen unterſeeiſchen 
Taucherboot „Andache“ ſtatt. Das Boot, das die 
Geſtalt eines Walfiſches hat, tauchte mehrere Male 
in eine Tiefe von 16—22 Meter unter. Bei einem 
dieſer Tauchverſuche wurde der Sohn des Erfinders 
ſchwer verwundet. 
„ Ueber den angeblichen Sohn Lud⸗ 
wigs XVI., den Uhrmacher Naundorf, der eine Zeit 
lang auch in Berlin gelebt hat und deſſen Nach⸗ 
kommen Zeitungsnachrichten zufolge im vorigen Jahre 
von der niederländiſchen Regierung angeblich ſollten 
anerkannt worden fein, machte Dr. Bardey aus Nauen 
in der letzten Sitzung des Vereins für die Geſchichte 
Berlins eingehende Mittheilungen. Die Akten über 
den großen Falſchmünzereiprozeß in Brandenburg, in 
welchem Naundorf 1825 zu drei Jahren Zuchthaus 
verurtheilt wurde, enthalten nichts zur Löſung der 
Frage im hiſtoriſchen Sinne. Das Urtheil bezeichnet 
den Präiendenten als einen verlogenen Betrüger, eine 
Auffaſſung, die in Preußen auch beſtehen blieb, ob⸗ 
ſchon in Frankreich ſowohl, wie in England Naundorf 
Anhänger fand, die ihn vielfach unterſtützten. Wäh⸗ 
rend nach Angabe aller franzöſiſchen Schriftſteller der 
Sohn Ludwigs XVI. im Jahre 1795 geſtorben iſt, 


den Weihnachtsfeiertagen vertagt. Ferner wurde ge⸗ 
mäß der Magiſtratsvorlage beſchloſſen, die Septima 
bei dem hieſigen königl. Progymnaſium vom 1. April 
auf weitere zwei Jahre beſtehen zu laſſen, das Schul⸗ 
geld aber von 50 auf 60 Mk. jährlich zu erhöhen. 
— Bei der am letzten Freitag hier unter dem Vor⸗ 
ſitz des Herrn Departements⸗Thierarzt Preuß aus 
Danzig vorgenommenen Prüfung von Hußfbeſchlag⸗ 
ſchmieden beſtanden zwei Eraminanden, während der 
dritte von dem Examen zurücktrat. 

Saalfeld, 19. Dez. Ein Act äußerſter Rohheit, 
dem ein Menſchenleben zum Opfer gefallen, ereignete 
ſich am Sonnabend in der Nähe der Weinsdorfer 
Kanalbrücke. Den von Herrn Hoffmann⸗Motitten 
mit Fuhrwerk nach Saalfeld geſandten Müller Stetzka 
und Knecht Schindowski brach unterwegs die Schlitten⸗ 
deichſel. Nachdem ein anderer Schlitten beſorgt war, 
begann man mit dem Umladen, wobei der aus dem 


Weisdocſer Kruge geholte Knecht Krickhahn mit 
behilflich war. Während dieſer Arbeit kamen 
noch zwei andere Perſonen, welche ſich ebenfalls 


angeboten hatten, dazu. Es kam zu Streitigkeiten 
und zuletzt zu Thätlichkeiten. Die zuletzt angekom⸗ 
menen beiden Arbeiter, darunter der mehrfach beſtrafte 
und als Schläger bekannte Ekrut, ergriffen je eine 
Schlittenrunge. Schindowski entfloh, Krickhahn je⸗ 
doch empfing von hinten einen ſo wuchtigen Hieb auf 
den Schädel, daß die Hirnſchale platzte. Zwar fand 
der hinzugerufene Arzt den ſchwer Verletzten noch 
lebend vor, doch verſchied derſelbe bereits am Sonn⸗ 
tag früh. 

Königsberg, 21. Dez. (K. H. 3.) Eine Ver⸗ 
ſammlung von Bceauereibeſitzern. Direktoren und 
ſonſtigen Brauerei⸗Intereſſenten fand am Dienſtag, 
den 20. d. Mts., Vormittags 11 Uhr im neuen Saale 
der Jubiläumshalle ſtatt, zu welcher ſich zahlreiche 
Betheiligte aus den Provinzen Oſt⸗ und Weſtpreußen 
eingefunden hatten. Den erſten Punkt der Tages⸗ 
ordnung bildete die Brauſteuervorlage, weiche Herr 
Hantke eingehend beleuchtete. Schließlich gelangte 
eine Reſolution zur Annahme, nach welcher der 
Reichstag erſucht wird, gegen jede Erhöhung der 
Bierſteuer nach Kräften einzutreten. Der zweite Punkt 


der Tagesordnung betraf die geſetzliche Einführung 


der amtlichen Aichung der Biergefäße, die ſeit Jahren 
bereits von Seiten der Brauer wie der Gaſtwirtbe 
angeſtrebt wird. Herr Brauereibeſitzer Rettig hier⸗ 
ſelbſt, welcher ſchon vor zwei Jahren als Vertreter 
eines Vereins der Brauer von Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen höheren Ortes für Einführung der Zwangs⸗ 
aichung thätig war, wird bevollmächtigt, weitere 
geeignete Schritte zur endgiltigen geſetzlichen Regelung 
dieſer Frage zu thun. Schließlich wurde ein bereits 
vor einigen Jahren gegründeter Verein der Beauecei⸗ 
beſitzer und Intereſſenten Oſt⸗ und Weſtpreußens, der 
nach einigen Sitzungen kein weiteres Lebenszeichen 
von ſich gegeben, auf Grund der alten Statuten aufs 
neue ins Leben gerufen, und in den Vorſtand des⸗ 
ſelben die Herren Rettig⸗Königsberg als Vorſitzender, 
Schiefferdecker jun⸗Ponarth als Stellvertreter, Hantke⸗ 
Königsberg als Schriftführer und Wiebe⸗Kalthof bei 
Marienburg als Kaſſirer, ferner als Beiſitzer die 
Herren Engelbrecht⸗Bartenſtein, Geiger⸗Tilſit, Hanke⸗ 
Roſenberg, Hardi-Elbing und Mierau⸗Liebemühl ge⸗ 
wählt. 5 nächſte Vereinstag ſoll im Monat März 
k. J. in Königsberg ſtattfinden. — Der letzte orkan⸗ 
artige Sturm hat faſt in allen Ortſchaſten der Umgegend 
erhebliche Schäden verurſacht. Einem Beſitzer in 
Michelau ſind nicht weniger als fünf große Heu⸗ 
ſchober und zwei Strohſchober in die Lüfte getragen worden, 
ſo daß er den Schaden auf mehrere hundert Mark 
berechnet. In dem benachbarten Dorfe Neuhauſen 
wurde das ganze Dach eines Hauſes vollſtändig her⸗ 
untergeriſſen, wobei der Beſitzer ſelbſt faſt erſchlagen 
worden wäre. Dem Mann wurde der rechte Arm 
gebrochen und er befindet ſich gegenwärtig hier in 
ärztlicher Behandlung. Auch in den Forſten hat der 
Orkan ſchwere Schäden angerichtet. Gleiche Nach⸗ 
richten kommen auch von beiden Haffen; namentlich 


ee on 


Louis XVII, Roi de Navarre et de France“ 2c. 


Im Jahre 1876 ftand in der niederländiſchen Armee 
ſein Enkel als Premierlieutenant bei den Jägern im 
Haag unter dem Namen Adalbert de Bourbon, wie 
das aus einem Berichte des preußiſchen Geſandten im 
Haag an den Fürſten Bismarck hervorgeht. Noch 
heute übrigens wird im Auftrage auswärtiger Gönner 
der Familie in den Archiven nach Beweisſtücken 
herumgeſtöbert. Nach Dr. Bardeys Meinung iſt die 
ganze Lebensgeſchichte Naundorfs erlogen, ſo daß von 
irgend welchen berechtigten Anſprüchen ſeiner Nach⸗ 
kommen keine Rede ſein kann. 

* Vom Arbeiter zum Pair — unter dieſer 
Ueberſchrift ſchildert der „Standard“ die vier Arbeiter, 
welche in Neu = Seeland zur Palrswürde erhoben 
worden ſind. The Hon. J. E. Jenkinſon iſt Keſſel⸗ 
vernieter in den Eiſenbahnwerkſtätten der Regierung. 
Er ſaß gerade bei der Arbeit in einem großen Dampf⸗ 
keſſel, als der Telegraphenbote kam und ihm die An⸗ 
frage überbrachte, ob er geneigt ſei, ſich in den Reichs⸗ 
adelſtand erheben zu laſſen. Selbſtverſtändlich hielt 
er die Drahtmeldung, die ihm durch ein enges Loch 
in den Keſſel hineingereicht wurde, für einen ſchlechten 
Scherz; man konnte ihn nur mit Mühe dazu bringen, 
die Anfrage des Gouverneurs zu beantworten. Er 
ließ ſich auch weiter in ſeiner Arbeit nicht ſtören. 
Jenkinſon iſt 33 Jahre alt und in der Kolonie ge= 
boren. Er iſt ein intelligenter, verſtändiger Arbeiter, 
Vorſitzender des Keſſelmacher⸗Gewerkvereins und Vize⸗ 
Vorſitzender des Canterbury Handels- und Arbeits⸗ 
rathes. In Dunnedin hat er ſich große Verdienſte 
um die Errichtung von techniſchen Klaſſen für ſeine 
Mitarbeiter erworben. The Hon. John Rigg iſt 
Setzer in der Staatsdruckerei. Er iſt 34 Jahre alt, 
in Victoria geboren, aber ſchon lange in der Kolonie 
anſäſſig, und verdankt ſeine Auszeichnung ſeiner 
Stellung als Vorſitzender des Handels⸗ und Arbeits⸗ 
rathes in Wellington. Vor wenigen Monaten leitete 
er den Ausſtand der Pferdebahnbedienſteten in 
Wellington. The Hon. Willlam Bolt iſt ſeit 23 
Jahren Auffeher in einem Lagerhaus in Dunnedin; 
er iſt ein geborener Schotte, war früher Matroſe, 
lebt aber ſchon länger als 30 Jahre in der Kolonie. 
Er hat ſich eine gute hiſtoriſche und national⸗ 
ökonomiſche Bildung durch Selbſtſtudium erworben. Der 
vierte „Arbeiter⸗Reichsgraf“ iſt der Faktor in der 
Druckerei des „Evening Star“ von Auklan. Der 
Beſitzer dieſer im Norden von Neu⸗Seeland ſtark 
verbreiteten Zeitung galt allgemein für den Mann, 
der beim nächſten Pairsſchub berückſichtigt werden 
würde. Statt deſſen hat er dieſe Ehre ſeinem Faktor 
überlaſſen müſſen. Das Mandat für die Pairskammer 
läuft ſieben Jahre und iſt mit einem jährlichen Ehren⸗ 
fold von 3000 Mark verbunden. Die vier Aus⸗ 
erwählten werden als folide, ruhige Männer geſchil⸗ 
dert, die ſich von der extremen Richtung fern halten. 
Die Ernennung bat natürlich gewaltiges Aufjehen in 


ließ Naundorf in Delfft auf ſeinen Grabſtein ſetzen: der Kolonie gemacht. 
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find zwei Fiſcher aus Zimmerbude und einer aus 
Nautzwinkel ſchwer betroffen worden. Deren Böte 
wurden trotz des Eiſes vollſtändig umgeworfen und 
zerſchlagen, da zu ihrer Bewegung nichts geſchehen 
konnte; der Fiſcher aus Nautzwinkel iſt dadurch ein 
gänzlich armer Mann geworden. Weniger groß ſind 
die Schäden auf dem Kuriſchen Haff, weil die Fiſcher⸗ 
böte rechtzeitig die dort vorhandenen Nothhäfen er⸗ 
reichen konnten, dennoch ſind auch hier, beſonders 
durch das Eis, Beſchädigungen vorgekommen. 
Bartenftein, 20. Dez. Vorgeſtern hielten die 


hieſigen Sozialdemokraten eine ſtark beſuchte Volks⸗ gaben 51.917,92 Mk. Von dieſen Einnahmen ent⸗ Berlin, 22. ˖ 
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* [Verſchärfte Polizeiverordnungen. Auf 


zwiſchen die Puffer zweier rangtrender Wagen und 
Grund der 88 6, 12 und 15 des Geſetzes über die 


erlitt hierbei eine ſolche Quetſchung der Bruſt, daß dieſe hohen und höchſten Herrſchaften beſitzen 


das Großkreuz des Ordens, Graf Caprivi] Königsberg, 22. Dezember, — Uhr — Min. Mittags. 


ihm das Blut aus Mund und Naſe quoll. Der Polizei⸗Verwaltung vom 11. Mä N n 
Eenbabnarzt tonne nur noch den Tod des 9 1 97 2 Re re ee et ne ie 141157 beſitzen nur das FRE (Bon Portatius und Wroids, 
dauernswerthen conſtatiren. waltung vom 30. Juli 1883 erlaſſen jetzt die Bezirks⸗ ſandte 3 \ ee und der ttalieniſche Ge⸗ etreide⸗ Sur ehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Memel, 20. Dez. Die Dange hat geſtern gewiß regierungen verſchäfte Polizei⸗Verordnungen über das] Salisbury gebören b * es Gladſtone und 90 ingen pro 10,000 L% excl. pet. 

ſeltene Gäſte in ihren Fluthen geſehen. Vier ganz Abhalten öffentlicher Tanzluſtbarkeiten. Die letzteren] Kommandeurkreuz beſitze em 1 en nicht an. Das Loch 8 i 5 4 Geld 
junge Seehunde, die vermuthlich durch den Sturm dürfen nur dann abgehalten werden, wenn die Orts⸗ Gouverneure von S 8 = ae reſp. . 
vertrieben worden, wurden am Nachmittag etwa um poltzeibehörde hierzu die schriftliche Erlaubniß erthellt] Kapl a nD, Guatemala, Nicaragua, Danzig, 21. Dezember. Getrei 
4 Uhr, luſtig in der Dange plätſchernd, beobachtet.] hat. Dieſe Erlaubniß verliert ihre Giltigkeit mit dem aden icht Bolivia 5 Neu⸗Seeland. — 5 808 . 9 FE eee 
Sie ſchwammen abwechſelnd auf⸗ und untertauchend | Eintritt der Polizeiſtunde, ſofern in der Erlaubniß] William Bell a 14 69 Amen re Ssuaben, Auch: 250 Tonnen. RT, Re 
ſtromauf, paſſirten die beiden Brücken und wandten nicht ausdrücklich eine andere Zeit hierfür feſtgeſetzt] Sherif des Bezirks (Oounth) Kl e, der den nl. Hochbumt und we 15 Be 
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Weile auf dem dort befindlichen Eiſe tummelten. Die | entiprechender Haft trifft ſowohl den Veranſtalter als Üribeit wurde dieſer Tage im Hofe des Gefängniffes Wait en und wei 1a 
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en 1 Sodabfal. . 6 zu Macon (Georgia) vollſtreckt. Bell zeigte ſich faſt Termin 2 1 Verkehr April⸗Rai | 152 

welcher dem Mühlenbeſiter € Eu 5 1 oten, bis zum letzten Augenblicke ſeines Lebens vollſtändig Tranſit N 125.50 

wöhnlich die Brieſſchaften zu übermitteln pflegte A az in u — ——— 8 . Me al a Berker. . 15 
2 en ihn überw n (p. . * 

es geſtern aufgefallen, daß die an einer beſtimmten | in den eg zu em hoffe end e Alandiſcher 5 oh EL Be 


Stelle des Gebäudes von ihm niedergelegten Poſt⸗ r »polni BT 
fag ln beit zwel Tagen Al ere 1 Henker und ſeine Knechte ihm bei der Anlegung der e Apr den u 2 len 


amen, Delinquenten⸗Tollette behilflich waren, fragte er fie . 2 
keen Nat. „r ſah Hi deshalb ie, von ech Pn Be / A das Gehängtwerden 8 nge eis 3. freien Verkehr 110 
Wahrnehmung dem Gemeindevorſteher in Rothebude und ſpottete über die großartigen Vorberei-⸗J[Gerſte: große (660-700 g) 


einbrechende Dunkelheit nahm ſchließlich die jungen 
Thierchen, die noch kaum die Größe eines halben 
Meters erreicht hatten, unter ihre Fittige und ſchützte 
ſie vor den Nachſtellungen der Menſchen. Heute Vor⸗ 
mittags war von den Seehunden nichts mehr zu 


ſehen. 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 


auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte] Mittheilung zu machen. Dieſer fand beim Oe tungen. Als er jedoch ſeine Zelle verließ und auf leine (625—660 g). 5 

1 ö = ne * F 5 . . — . . * 5 
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1 am 29. Mal d. J. von dem Sherif Wilder eines zucker, in, Rend. 200%, ruhig. 13,60 


ein Verbrechen vorliegt, hat bis jetzt noch nicht er⸗ 
mittelt werden können, doch dürfte das Dunkel bald 
gelichtet werden, da ſich bereits geſtern eine Gerichts⸗ 
kommiſſion an Ort und Stelle begeben hat, um den 
Thatbeſtand aufzunehmen. 

(Die augenkranken Schulkinder von Neu⸗ 
ſtädterwald wurden durch den Doktor Herra Plate 
aus Tiegenhof auf Koſten der Gemeindekaſſe behandelt. 


unbedeutenden Diebſtahls wegen verhaftet worden. 
Auf dem Wege zum Gefängniſſe zog er jedoch plötz⸗ en eb 


lich einen Revolver aus der Taſche und gab zwei 20. | 21. 
San auf den Sherif ab, der ſofort todt zu Boden Dei. De}. 


* Was aus einem General in China werden | Weizen, 92065 125 Pfd. 141,50 | 141,50 fl 


f a au. 
kann. Die amtliche „Peking⸗Ztg.“ vom 30. v. Mts. I A 8 1 7 . 


ill. 
50 120,50 unverändert 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 22. Dezember. 

5 (Weihnachtsbeſcheerung. Am 21. d. Mts. 
fand, wie alljährlich, in der Wohnung des Herrn 
Pfarrers Malletke Weihnachtsfeier und Beſcheerung 
für die Armen der St. Annengemeinde ſtatt. Ueber 


Tendenz 


120 Perſonen — 80 einzelne Leute, etwa 20 Familien \ enthält 
und eine Arzahl Waiſenkinder — wurden von dem] Das Heilverfahren mußte nunmehr plötzlich aufgehoben e eee e chere 2 
St. Annen-Verein reich bedacht. Die Feier lelbi werden, da die Gemeinde ſich weigerte, länger die] Drachengotte in Klangſu einen Ehrentitel zu e Rüben ene ee eee 


Koſten zu bezahlen. Vielmehr iſt es den Eltern der 
betreffenden Kinder zur Pflicht gemacht, dieſelben auf 
eigene Rechnung von einem Arzte behandeln zu laſſen. 
Da die Leute jedoch auf dieſe Art der Krankheit kein 
beſonderes Gewicht beilegen, ſind ſeitens der Eltern 
noch keine weiteren Schritte unternommen worden, 
die Kinder davon zu befreien. Augenblicklich herrſcht 
auch noch unter den Schulkindern der genannten 
Ortſchaft der „Ziegenpeter “ 

* Auf der Reiſe erkrankt.“ Auf der Fahrt 
zwiſchen Grunau und Elbing wurde geſtern ein etwa 
19 jähriges Mädchen, das in einem Frauencoupee 
4. Klaſſe von Danzig nach Elbing reiſte, im Zuge, 
der 7 Uhr 29 Minuten von Danzig ankommt, plötz⸗ 
lich von einem Unwohlſein befallen und deshalb von 
ihren Mitreiſenden auf eine im Waggon befindliche 
Bank gelegt, wo ſie dem Anſcheine nach von Krämpfen 
befallen wurde. In Elbing angekommen, wurde die 
Kranke im bewußtloſen Zuſtand aus dem Waggon 
getragen und im Gepäckraum untergebracht, woſelbſt 
ſeitens der Beamten alle Verſuche gemacht wurden, 
die Kranke zum Bewußtſein zu bringen. Da dies 
indeß nicht gelingen wollte, wurde zum Arzt geſchickt, 
welcher nach ſtattgehabter Unterſuchung Krämpfe ſeſt⸗ 
ſtellte, aber auch nicht im Stande war, mit den mit⸗ 
gebrachten Medicamenten die Unglückliche zum Be⸗ 
wußtſein zu bringen. Sie wurde noch ſpät Abends 
mittelſt Droſchke nach dem Krankenhauſe geſchafft. 
Der Name der Erkrankten iſt nicht bekannt. 

„Grundſtücksverkauf.] Das Grundſtück von 
Heinrich Schmidt, Zeyersvorderkampen, 35 culm. groß, 
iſt für den Preis von 32000 Mark in den Beſitz des 
Herrn R. daſelbſt, ſeines Nachbarn, übergegangen. 

„An der längſten Nacht] und dem kürzeſten 


been Men em m BEER SEHE chun, « 
ntrag, dem Drachengott des Sung chun⸗ . 
Tempels in Ching ho hſien (Kiangſu) einen — Elbinger Standesamt. 
au verleihen und von Staatswegen zu opfern, im Vom 22. Dezember 1892. 8 
Ebgangenen Jahre abgelehnt war, weil in den alten Geburten: Weichenſteller Wilhelm 
hroniken der Name eines ſolchen Tempels nicht Jeſchkeit 1 S. — Fabrikarb. Wilhelm 
e jet und die Volkstradition nicht als Beweis Kettring 1 S. — Fleiſchermeiſter Otto 
85 die Wunderkraft des betreffenden Drachenfürſten Kuſchewski 1 S. — Schu 
1 en könne, erneuert dieſen Antrag. Im Sommer Hermann Gronau 18 * 
eſes Jahres babe die Bevölberung zur Zeit der Eheſchli 7 
groben Dürre in jenem Tempel gebetet und auch Be⸗ 8 eſchließzungen: Arbeiter Rob. 
richterſtatter daſelbſt einen Altar aufſtellen laſſen und tt Schädlich mit Antonie Gotſchlich. 
Seopfert. Drei Tage darauf hätten ſich, während an i Sterbefälle: Arbeiterfrau Wilhel⸗ 
N Orten noch glühende Hitze herrſchte, über mine Koſakowski, geb. Kuhn, 36 J. — 
ding ho ſhien die Wolken zuſammengezogen und Schmied Johann Harwardt S. 11 M. 
wäre ein erquickender Regen gefallen. Als dann die — Productenhändler Marcus Arnsfeld 
Heuſchrecken kamen, haze man wieder zum Drachen⸗ T. 15 J. — Fabrikarbeiter Ferdinand 
fürſten gebetet und dieſer abermals es einen ganzen Jaguſch S. 30 St. — Schmied L dn 
> regnen laſſen, ſo daß den Heuſchrecken Schul 75 J x chmied Ludw. 
ER J e r ee 
rotten konnte. ne die Hilfe des Drachen⸗ 
Ye würde die Herbſternte vollſtändig ver⸗ Dankſagung! 8 
Bi en fein. Deshalb habe ſich der Magiſtrat des Im Namen ſämmtlicher Hinter⸗ 
5 ſtrikts und die Honoratioren nachmals an ihn, den bliebenen ſage ich hiermit Allen, welche 
Extuchterſtatter, mit der Eingabe gewandt. Die uns bei der Beerdigung unſerer e⸗ 
uten des Drachenfürſten ſtände ganz feft, er ſei liebten Mutter, Groß- und Schwie e 
rſprünglich ein berühmter General geweſen, der mutter, der Leh witt ger 
ſich ſelnem Tode zum Drachengott wurde. Wenn Korell d 89 e 
10 auch das Erbauungsjahr des Tempels nicht Bl 3 we reiche Kranz⸗ und 
an nachweiſen laſſe, ſo ergebe ſich doch Ie en, erhebenden Geſang und 
se er Chronik von Ching ho hſien, daß Folge ihre herzliche Theilnahme be⸗ 
ereits im Jahre 1678 reparirt worden ſei wieſen haben, ſowie auch Herrn Pfarrer 

und ſeit der Zeit habe ſich die Wunderkraft des Lackner für ſeine troſtreichen Worte 
Gottes ſtets bewährt.“ am Grabe, den tiefgefühlteſten Dank. 


verlief in erhebender Weiſe. In zwei aneinander⸗ 
ſtoßenden Zimmern waren die langen Tafeln mit den 
Geſchenken und vier brennenden Chriſtbäumen auf⸗ 
geſtellt. Auch die Vorſtandsdamen und zahlreiche 
Mitglieder des Vereins waren erſchienen. Mit dem 
Geſange des Liedes „Lobt Gott ihr Chriſten all- 
zugleich“ wurde die Feier eröffnet. Daran ſchloß ſich 
die Deklamation eines Weihnachtsgedichtes und der 
Vortrag der Motette „Stille Nacht, heilige Nacht“ 
durch einen Knabenchor. Ein Knabe erzählte die 
Weihnachtsgeſchichte. Es folgte eine Anſprache des 
Provinzial⸗Vikars Niemann uͤber Jeſ. 9,11 „Uns iſt 
ein Kindlein geboren“ ꝛc. Nun erhob ſich eine der 
beſchenkten Frauen und ſprach in einem gereimten 
Spruche einen herzlichen Dank an die gütigen 
Spender aus. Der Knabenchor ſang: „Es iſt ein 
Roſ' entſprungen“, und mit dem Schlußverſe des 
Eingangschorals: „Heut ſchließt er wleder auf die 
Thür zum ſchönen Paradeis“ hatte die ſchöne Feier 
ihr Ende erreicht. Hocherfreut und unter heißen 
Dankesworten verließen die Beſchenkten die feſtlichen 
Räume, um auch in die Hütten der Armuth Weih⸗ 
nachtsfreude und Weihnachtsſegen mitzunehmen. 

* Beſcheerung.] In der Aula der Altſtädtiſchen 
Töchterſchule fand geſtern Nachmittag 4 Uhr die 
Weihnachtsbeſcheerung der Zöglinge der Taubſtummen⸗ 
ſchule ſtatt. Der Beſcheerung wohnten die Angehörigen 
der Taubſtummen und mehrere Mitglieder des Vater⸗ 
ländiſchen Lokal⸗Frauen⸗Vereins, deſſen Werk der 
Freudentag für die taubſtummen Zöglinge eigentlich 
iſt, bei. Auf einem langen Tiſch waren die Gaben 
für die einzelnen Zöglinge, die meiſtens in Kleidungs⸗ 
ſtücken beſtanden, vertheilt, während in der Mitte auf 
einem zweiten Tiſch ein Tannenbaum in hellem Lichte 


ſtrahlte. Herr Pfarrer Becker hielt eine kurze An⸗ Tag find wir mit dem geſtrigen Tage glücklich vor⸗ * - 5 

ſprache, worauf dann die armen Taubſtummen be⸗ über. Nach einem kurzen Stillſtand von ca. 10 ede e Re RN Aue E. R. Korell. 

ſonders Ru 18 er Det ae au ge tes, wenn auch vorerſt ſehr langſam, wieder | engliihe Dampfer „Nubian“ Ip Southampton 8100 K 

vortrugen, theilwe rſtändlich. Die] auſwärts. Capſtad 1 N N 3 N) 

Bd mülichen Gelhenfe machten den Kindern e [Gehfittjehuheis Der Elbing bat fi, außer. ehe Ei ede ae, 4 05 ante 125 2 
8 . ie Cholera in Deutſchlan 


halb der Stadt mit einer ſpiegelblanken Eisdecke bes 
deckt, jo daß zu den Weihnachtsfeiertagen, wenn das 
Wetter anhält, ein herrliches Schlittſchuheis uns für 
die fehlende Schlittbahn entſchädigen wird. 

* [Polizeibericht] Einer in der Mühlenſtraße 
wohnhaften Dame wurde geſtern Abend auf dem 


viele Freude und der Dank dafür, den ſie nicht oder 
doch nur ſchwer auszuſprechen vermochten, war ihnen 
aus den Augen abzuleſen. 

„ Kaufmänniſcher Verein. Aehnlich wie in 
ſrüheren Jahren feiert auch heuer der Kaufmänniſche 
Verein ſeinen Weihnachtsabend, und zwar am Dlens⸗ 


Dampfer iſt feſt ſitzen geblieben; ſeine Lage iſt ſehr 3 : 

gelübrlich: die Paſſagiere ſind gerettet. Nach In B — it, beſteht fein 
En Depeſche hat ſich der Dampfer mit Waſſer 1 mehr den Handel mit den 

gerät und iſt geſunken. Nur der Topmaſt ragt aus Zur wehr oder Bekämpfung der 
em Waſſer hervor. Seuche dienenden Gegenſtänden auch an 


Sonn⸗ und Feſttagen außerhalb der 


tag, den 27. Dezember, in den Sälen der Bürger⸗] Innern Mühlendamm ein Packet mit S v \ 
Reffonrce. 5 ; Arme geriffen, worauf dein Tollet Speeial⸗Depeſchen ae . en 
*Das heilige Geiſthoſpital! wurde bereits] fand man das Packet an der Ecke der Hoſpitalſtraße, der e ee D- 
im Jahre 1242 ins Leben gerufen, es kann dieſe] woſelbſt der Junge, da er verfolgt wurde, es jortwarf. „Altpreußiſchen Zeitung“ ne 
wohlthätige Einrichtung ſomit auf ein e l Der diebiſche Bengel iſt indeß unerkannt entkommen. Berlin, 22. Dez. Bis jetzt verhaftete re F 
nag diser Seh unde am 15. Mir 1242 unter Vermiſchtes. die Polige mögefamutt 40, ee Wart den 18. Deember 1992 
Leitung des in Elbing anweſenden päpſtlichen Legaten * Ausländer in der franzöſiſchen Ehren⸗ wählte ag e rue Der Regierungs⸗Präſident 
Wilhelm durch den Landmeiſter des Ordens Poppo] legion. Die Zugehörigkeit des Deutſch⸗Amerikaners] zum Ehren it it d 1 Das 2 wlom erhält a 
von Oſterna und den „Elbingſchen“ Bürgern eine] Cornelius Herz, der bekanntlich in der Panama⸗Affaire Paſteur 20 che S r ee 
Urkunde ausgefertigt, zwecks Gründung eines Hoſpitals, eine myſtertöſe Hauptrolle ſpielt, als Großoffizier zur Pra 22 ER ers g gez. Rathle w. 
in welchem Reiſenden, Armen und Kranken unentgeltlich Ebrenlegion hat bekanntlich in Frankreich allgemeine Flußbrücke ftürgte ein Der Erbauer Zuge deu 
Aufnahme und Verpflegung gewährt werden ſollte.] Entrüſtung hervorgerufen. Bereits iſt in der Kammer Dieſe⸗Düſſeldorf und Fe gen — Bekanutmachun 
Nach Behind der Urkunde A 1 . der de 2 — und | Dabei getödtet gere DILDEISEN des 5 l. 
„Zum heiligen Geiſt und zur heiligen Jungfrau | der Juſtizmine ut ne ed des Verfahrens ) i 
ar genannt werden und ſollten die Bewohner | gegen Herz zwecks Aberkennung der Ehrenlegion an⸗ 46 1 Bontandiftifipen Deputieten Hub eee e 22 u: 

| ; , 


geordnet. Aus dieſem Anlaß dürfte es intereſſant 


des Hoſpitals gehalten ſein, ſich der Gerichtsbarkeit 
ſein, zu erfahren, welche ausländiſchen Souveräne. 


der Brüder des deutſchen Ordens zu unterwerfen. „72727VTVT7T7T7T7T7T0T7TTTTTTT ZuEE mit Sonnabend, den 31. Dezbr. er., 


Obwohl die Stiftungs⸗Urkunde das Hoſpital dazu Prinzen und ſonſtwie hervorragende Perſönlichkeiten f r 

en Arme, Reiſende und Kranke unentgeltlich] dem einzigen und höchſten Orden der franzöſiſchen Handels⸗Nachrichten. ur Tuns e e 095 
zu verpflegen, jo wurde doch in ſpäteren Zeiten mit] Republik angehören. Es find dies von regierenden f Spiritusmarkt. ing, den 22. Dezember . 
der beträchtlichen Kaſſe des Hojpitals eine Leibrenten⸗J Herrſchern und Thronerben: die Kaiſer von Rußland Danzig, 21. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco } Der Magiſtrat. 


oe u 


EI An Ar Ar Ar Ar Ar Ai Ar die Air AN 


Aechte Eau de Cologne 
gegenüber dem Jülichsplaß, 

I bei Originalkiſtchen billi er, bei > 
< Bernh. Janzen, Berl. 


F 


Stadi-Ihenter. 


Freitag, den 23. Dezember 1892: 
Zweite 
Weihnachts⸗Kinder⸗Vorſtellung 


Primeſſin Amaranth 


König Droſſelbart. 
Weihnachtsmärchen mit Geſang und 
Tanz in 7 Bildern von Anna Göſchke. 
Anfang 4 Uhr. 


Kunfmünniſcher Verein. 


Dienſtag, den 27. Dezember er., 
präcije 8 ½ Uhr, 


in den Sälen der 
Bürger⸗Reſſource 


Weihnachtsabend. 
Der Vorſtand. 


Ortsverein der Klempner und 


Metallarbeiter Elbing 
feiert am 2. Weihnachtsfeiertage 
in den Sälen des „Gold. Löwen“ ſein 


erſtes Wintervergnügen, 
verbunden mit Concert, Theater u. 
Ball. Anfang 7 Uhr. 

Die Muſik wird ausgeführt von der 
Kapelle der Königl. Unteroffizierſchule 
aus Marienwerder. 

Eintrittskarten ſind noch bei den 
Vorſtandsmitgliedern zu haben. 


Der Vorſtand. 
7. Januar 1898. 


VII. Grosse Weseler 
GBeld-Lotterie. 


Nur baares Geld ohne Abzug. 
Hauptgewinne: 
1 à 90,000 M., 1 à 40,000 M., 
10,000 M., 7300 M., 5000 M., 
3000 M., 2000 M., 1000 M. ꝛc., 
kleinſter Treffer 30 M. 
Original = Loſe 3 Mark. 
Geſetzlich zuläſſige Antheile: 
½ 1,75 M., u 1 M. ½ 60 Pf, 
5 Yo = 10 Pf. 
Betheiligungsſcheine an ver⸗ 
ſchiedenen Nummern: 
1½ 17,50 M, ½ 10 M., ½ 
8 6 M., fen 1 M. 
= Lifte und Porto 30 Pf. 
Richard Schröder, 
8 Bankgeſchäft, 
Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 
Gegründet 1875. 


MRoſinen, WE 
20 Pfg. pro Pfund. 
Julius Arke. 


Kuchenmehl, 12 Pf, 


Hefen. 
Julius Arke. 


für garantirt 
echt nordiſche 


A 


u Luſtkiſſen, Eisbentel, 
Waſſerkiſſen, Stechbecken, 
Bettſoffe, Verbandſtoffe ꝛc. 


empfiehlt 
Erich Müller, 


8 Specialgesch. f. Gnmmiwaaren. 


Beſte u. billigſte Bezugsguelle 
5 neue, doppelt gereinigt und gewaſchene, 


Fa 


I febern 2 M. und 2 M. 50 Pfg.; ſilberweiße 
Betlfedern 3 M. 3 M. 50 Pf., 4 M., 4 M. 
50 Pig. und 5 M.; ferner: echt chineſiſche 
Ganzdaunen (ehr fültträftig) 2 M. 50 Pfg. und 
3 M. Verpackung zum Koſtenpreiſe. — Bei Beträgen 
von mindeſtens 75 M. 50% Rabatt. Etwa Nicht⸗ 
gcfalleudes wird frankirt bereitwilligſt 
zurückgenommen. 

1 Pecher & Co. in Herford i. Weſtſl. 


rr 


Gewürz⸗ und Magen⸗ 


Morfellen, 


täglich friſch bereitet, 
Brückſtraße Nr. 19. 


Mein Tota 


un 


Ausverkauf 


Uhren, Gold., Silber-, Grannten-, 


Corallen- und Alfenide⸗Waaren 


bietet die denkbar günſtigſte Gelegenheit, gute und 
billige Weihnachts⸗Geſchenke zu machen. 


Adolf Bukau, Goldſchmied, 
Alter Markt: und Schmiedeſtraßen⸗Ecke. 


Telegramm-Adresse: Glückscolleete Berlin. 
Weseler Geld-Lotterie "SE 


Hauptgewinn 90,000 Mark baar. — Ziehung ſchon am 7. Januar 1893. 
Looſe a 3 M., ½ 1,75 M., ¼½ 1 M., ½ 17,50 M., ¼ 10 M. 
Für Porto und Liſte ſind 30 Pf. extra beizulegen. 
General⸗Verſand von 


M. Meyer, Berlin O., Grüner Weg 40. 


Telephon Amt 7, 5771. 


Sümmtliche Biere der 
Brauerei Engliſch⸗Brunnen, = 


ſowie 


Gräber, Porter, Ale, Culmbacher elt. 


empfiehlt in vorzüglicher Qualität 


Julius Kaufmann, 


Kettenbrunnenſtraße 243. 


Der praktifche Ratgeber im ObR- und Gartenbau. 
Erſcheint wöchentlich, reich illuſtrirt. 8 
Preis vierteljährlich eine Mark. 


Der praktiſche Ratgeber hat die Aufgabe, allen Denen, die ihren 
Garten ſelbſt bewirthſchaften, ſei es, daß fie Obſt ziehen, Gemüſebau treiben 
oder ihre Blumen ſelbſt pflegen wollen, dauernd Anleitung zu geben, wie 
fie am praktiſchſten, billigſten und ſicherſten ihren Zweck erreichen. Vier 
wiſſenſchaftlich gebildete Gärtner ſind an der Redaction angeſtellt. Der 
praktiſche Ratgeber beſitzt einen Verſuchsgarten, unſer feiner Leitung ſteht 
neuerdings ein Muſtergarten von 45 Morgen, in welchem in dieſem Jahre 
beſonders Kartoffelneuheiten probirt ſind. — Auch iſt mit der Redaktion 
eine Verſuchskellerei verbunden, in welcher Obſtweine nach ſtets verſchiedenen 
Methoden und Recepten gekeltert werden. 

Man abonnirt bei der Poſt oder in jeder Buchhandlung. 

Probenummern erhält man auf Wunſch durch das Geſchäftsamt 
des praktiſchen Ratgebers in Frankfurt a. d. Oder. 


Zufolge direkten Bezuges von Original-Kiſten per 
Schiff ab Petersburg bin ich diesjährig in der Lage, 


Echt Russische Gummischuhe 


in extra ſortirter Güte, ohne Fehler, 10 Prozent unter 
vorjährigen Preiſen abzugeben und find ſtets Fagons 
in breiter, halbſpitzer und ſpitzer Form vorräthig. 


Anverbrennbarer Chriſtbaum-Ichnee, 
glitzernd, alljährlich verwendbar, Carton 60 Pf. 
Gummi-Tischdecken à 2,00, Wandschoner 1,00, 
Wirthschaftsschürzen à 1,75, Kinderschürzen, 
lindleum-Teppiche à 15,00, Läufer à 80 Pf, 
: Gummi - Puppen, Thiere ind „Bälle. 


Wasch- u. Wringmaschinen, Wäschemangeln 


unter 2jähriger Garantie, in mehreren Größen, empfiehlt 


Eri ch Müll er, Speeialgeschäft f. Gummi- 


u. technische Waaren. 


0 Ar 
Hung 

5 . 

* 


Gew. 1 à 50000 


Unter Allerhöchſtem Schutze Sr. Majeſtät 50000 M. 


557 2 = 2000040000 „ + 
des Kaiſers und Königs. 310000 30000 „ S 
i 36000 18000 „ f 2 
4. 500020000 „ BE 
mes 0 183000 54000 „ ®= 
a 17. 2000 34000 „ 2 
i 15- 150022500 „ Ss 
Lotterie für Errichtung des 331000 33000 „ 8 8 
2 30 80024000 „ f = 
Kaiser Frie 40 = 600=24000 „ — 
30 - 500—15000 „ 25 
8 > 30 - 40012000 „ 2 8 
Museums in Görlitz. 45 300213500 „ 2 
— 30 = 250 7500 „ 
Zwei Ziehungen 90 200 15000 „ 88, 
am 17. und 18. Januar 1893 und ee e 
17. und 18. Mai 1893. 1692 10016500 „ 
Looſe à 1 Mark, 11 Looſe — 10 Mark, 900 8072000 „ — 
auch gegen Coupos oder Briefmarken FFF 
empfiehlt das General-Debit 25 60 1150 „ 38 
510 ⸗ 50225500 „ 887 
Carl Heintze, 1000- 4545000 „ 8 8 
Berlin W., Unter d. Linden 3. 990 2524750 „ Sc 
5 > 7000 = 10=70000 „ ® 
wi ein find 155 Porto 16000 - 570000 „ & 
un ewinnliſten 30 Pf. beizufügen.. x⸗ðẽouB“ 
f Pf. beizufügen. 26996 Werth 000 


Berliner Tageblatt 


und Handels-Zeitung nebſt ſeinen 
4 werthvollen Beiblättern: illuſtr. Witz⸗ 
blatt „ULK“, illuſtr. belletr. Sonntags- 
blatt „Deutsche Lesehalle“, feuilleton. 
Beiblatt: „Der Zeitgeist“ und „Mit⸗ 
theilungen über Landwirthschaft, 
Gartenbau und Hauswirthschaft“. 
Durch ſeinen reichen, alle Bereiche des 
öffentlichen Lebens umfaſſenden, ge- 
diegenen Inhalt, ſowie durch raſcheſte 
und zuverläſſige Berichterſtattung hat 
ſich das „Berliner Tageblatt“ die 
beſondere Gunſt der 
gebildeten Geſellſchaftskreiſe 
erworben. Unter Mitarbeiterſchaft ge⸗ 
diegener Fachſchriftſteller auf allen 
Hauptgebieten, als Theater, Muſik, 
Litteratur, Kunſt, Naturwiſſenſchaften, 
Heilkunde ꝛc. erſcheinen regelmäßig 
werthvolle Original-Feuilletons, 
welche vom gebildeten Publikum be⸗ 
ſonders geſchätzt werden. 


Abonnements 


auf das täglich 
2 mal in einer 


„Berliner Tageblatt“ nehmen alle Poſt⸗ 

anſtalten des Deutſchen Reiches für 

5 Mark 25 Pf. vierteljährlich 
entgegen. 


Von Almeria - Wein: 
trauben, Mandarinen, 
Original⸗Kiſtchen & 25 Stück, Prima 
Valeneia⸗Apfelſinen, Original⸗Kiſten 
420 und 714er, ſowie per Dutzend 50, 
60, 80, 100 und 120 3, Meſſina⸗ 
Citronen, gelbe Frucht, empfing größere 
Sendung und gebe billigſt ab. 


Otto Schicht. 


ww Feinſten Aſtrachaner 
Perl ⸗ Caviar, vorzügl. 
Elb⸗Caviar, Straßburger Gänſe⸗ 
trüffelleber⸗Paſteten, fett. Räucher⸗ 


lachs empfiehlt 


Otto Schicht. 


17. u. 18. Januar 1893. 


Ruhmeshallen- # 


Lotterie 
für die Errichtung des 


Kaiser Friedrich 


Muſeums in Görlitz. 

Zwei Ziehung.: Januar und 
Mai 1893. 
Hauptgewinne i. W. von 
50,000 M., 20,000 M., 10,000 M., 
6000, 5000 und 3000 M. ꝛc. 
26,996 Gewinne = 750,000 M. 
Looſe à 1 M., 11 Looſe 10 M. 
Porto und Lite 30 Pf. 


Richard Schröder, 


Berlin C. 19, Spittelmarkt 8 u. 9. 
Gegründet 1875.F— 


* stehende * 


— — 
* Weihnachten * 
— — 


* empfehle als sehr * 


— nn a 
* passendes Geschenk * 
— — —— — 
* Visiten - Karten 
— — 
* in tadelloser und geschmackvoller“ 
— — ——— 
* Ausführung zu billigen Preisen.“ 
* Bestellungen bitte recht- * 


* zeitig aufzugeben. * 


pro 100 Stück von Mk. 1 an. 


H. Gaartz’ 
Buch- und Kunst-Druckerei. 


2 Visitenkartentäschehen 
gratis.. 


Brautſchleier 
in großer Auswahl, Gold⸗ u. Silber⸗ 
myrthe zu ſehr billigen Preiſen. 
B. Reimann, 
Fiſcherſtraße 41. 


Roggenrichtſtroh 


kaufen wir zu höchſten Preiſen. Ab⸗ 
nahme täglich. Verwiegung auf unſerer 
Centeſimalwaage. 
Gebrüder Aris, 
Pr. Holland. 


Bei dem! „Das Teſtament des Herzogs.“ 


Morgen-undAbendausgabeerſcheine 10 00 i f 
Morgen⸗und Abendausgabeerſcheinende] mit allen Separat⸗Beiblättern verſendet 


ausgedehnten Leſerkreiſe in Deutſchland 
und im Ausland iſt das „Berliner 
Tageblatt“ die am weiteſten verbreitete 
große deutſche Zeitung. 
Das „Berliner Tageblatt“ entſpricht 
aber auch den ſtrengſten Anforderungen, 
welche man an ein ſolches Organ zu 
ſtellen berechtigt iſt, in vollem Maaße. 
Das tägliche Feuilleton bringt 
Original⸗Romane der hervorragendſten 
Autoren; ſo erſcheint gegenwärtig das 
neueſte Werk Friedr. Spielhagen's: 
„Sonntagskind“, 
deſſen Abdruck im Januar beendet wird. 
Die neu hinzutretenden Abonnenten 
erhalten den bis zum Quartalswechſel 
bereits erſchienenen Theil dieſes hoch— 
bedeutenden Werkes 
koſteufrei nachgeliefert. 
Hierauf erſcheint eine höchſt ſpannende 
Erzählung von L. Habicht: 


Probe⸗Aummern 


franko auf Wunſch die 
Exped. d. „Berliner Tageblatts“, 
Berlin SW. 


Theodor Budwech 
Alter Markt Nr. 17 


empfiehlt zu 


Weihnachtsgeſchenken 


ein 


Cigarren. u. Tabak. 
Tager 


dem geehrten Publikum zur geneigten 
Beachtung. 

Jeder Geſchmacksrichtung wird Rech— 
nung getragen, und liefere ich im Preiſe 
ſchon von 2 Mk. p. 100 Stück auf⸗ 
wärts hübſche Sachen. 


Prüſentkiſtchen zu 25 Stück 
von 65 Pf. aufwärts. 
Eventuell Umtauſch nach dem Feſte geſtattet. 


A. E. Fischer, 


Bremen, Eatharinenftr. 30/31 
Musik-Instrumenten- 
Fabrik. 
Streichinstrumente, 
Blasinstrumente, 
Zithern, Trommeln. 
Lager von 
Spieldosen, Harmonikas, 

Symphonions, Guitarren, 
Polyphons, Accordzithern, 
Aristons, Manophans, 
Herophons, Mundharmon., 
Ocarinas, Saiten etc. etc. 
Musikalien-Verlag. 


Nordweſtdeutſche Ausstellung 
Bremen 1890: 

Silb. Medaille u. 3 Ehrenpreise. 
Illuſtr. Preiscourant u. Berlags- 
Catalog verſende portofrei. 
Aufträge 
von 10 M. an werden frei zugeſchickt. 


Zur Steuerdeklaration. 
Im Formular⸗Magazin von Wendt 
& Klauwell in Langenſalza it 


en Sammelheft 
der Steuererklärungen zur 


Einkommenſteuer 
erſchienen, deſſen Anſchaffung wir jedem 
Steuerpflichtigen empfehlen. Das Heft, 
auf 48 Seiten guten Schreibpapiers 
die vorgeſchriebenen Formulare für 12 
Steuererklärungen enthaltend, ermöglicht 
es jedem, die von ihm abgegebene 
Steuererklärung zu copiren und in 
einem Heft während 12 Jahre aufzu⸗ 
bewahren und jeder Zeit zu Rathe 
ziehen zu können. 

Der Preis des hübſch ausgeſtatteten 
und gehefteten Exemplars beträgt 30 4. 
und iſt * dieſem Preiſe von jeder 
Buchhandkung ſowie durch die Expe⸗ 
dition dieſes Blattes zu beziehen. 
Bei Einſendung von 30 § in Brief⸗ 
marken ſendet das Heft franco 


die Exped. d. „Altpr. Ztg.“ 


Ich bin vom 24. bis inel, 
27. Dezember verreist. 


Jaskulski. 


Ein ſchwarzer Biſam⸗ 
Gehpelz, 1 Schuppen⸗ 

pelz zur Reiſe billig zu verkaufen 
Brückſtraße 11. 


Streuf den Bögeln Fulter!! 


Der Hausfreund. 


Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung“. 


Nr. 301. 


Die Generalverſammlung. 
Aus der 
Naturgeſchichte des Vereinsweſens. 
Von Hermann Robert. 


Gemeinnütziger Verein zu Schenkhauſen. 
Die verehrlichen Vereinsmitglieder werden hier⸗ 
durch zu der Dienſtag, den 3. Februar d. J. 
Abends punkt 8 Uhr im Saale des Goldenen 
Adlers ftattfindenden 20. ordentlichen General⸗ 
verſammlung des Vereins ergebenſt eingeladen. 
— Tagesordnung: 1) Bericht über das ver⸗ 
floſſene Vereinsjahr. 2) Rechnungsablage. 
3) Neuwahl des Vorſtandes. — Bei der Wich⸗ 
tigkeit der Tagesordnung wird um recht zahl⸗ 
reiches und pünktliches Erſcheinen gebeten. 

Der Vorſtand. 
* 


* * 


Der Vorſitzende des Gemeinnützigen Vereins, 
der ehemalige Stadtverordnete und Rentner 
Herr Gottlieb Menzel, verabſchiedete ſich am 
beſagten 3. Februar mit etwas ſorgendurch⸗ 
furchter Stirn nach dem gemeinſamen Abend⸗ 
eſſen von ſeiner treuen Lebensgefährtin. 

„Ich gehe in den Adler zur General⸗ 
verſammlung des Gemeinnützigen.“ 

„Gute Nacht, Männchen; daß ſie Dich nicht 
abſetzen!“ 

Die Sorge vor Abſetzung war es nicht, die 
an Gottlieb Menzels Herz nagte. Er hatte 
vor nun 20 Jahren den Gemeinnützigen Ver⸗ 
ein begründen helfen, war von Anfang an im 
Vorſtande, ſeit nun 12 Jahren Vorſitzender, 
und war ſich bewußt, den Verein auch im ver⸗ 
gangenen Jahre würdig vertreten zu haben, 
ſoweit nämlich etwas zu vertreten war. Doch 
ebenda lag der Haſe im Pfeffer. 

Der Verein war ſeinerzeit in gerechter 
Oppoſition gegen den in den Krallen der De⸗ 
magogenpartei befindlichen, obendrein ſchändlich 
dem Trunke ergebenen früheren Bürgermeiſter 
entſtanden. Als dieſer den Becher, der ſein 
letzter auf Erden werden ſollte, halb geleert 
hatte, war er todt vom Stuhle geſunken, in⸗ 
mitten ſeiner Kumpane, der Stammgäſte im 
Rothen Löwen. Dann war ein junger tüchtiger 
Mann Bürgermeiſter geworden. Nun kamen 
die Urſachen zur Beſchwerde über die Stadt⸗ 
verwaltung allmählich in Wegfall, der Ge⸗ 
meinnützige Verein aber blieb. Unentwegt hielt 
Gottlieb Menzel die Vereinsfahne auch im 


Elbing, den 23. Dezember. 


Sturme der eingetretenen Windſtille hoch. 
Galt es doch, für ſchlimme Zeiten, die dereinſt 
noch kommen konnten, auf der Wacht zu bleiben. 
Inzwiſchen gaben fehlende Bänke in den öffent⸗ 
lichen Anlagen, der wünſchenswerthe Durch⸗ 
bruch einer Straße, die üblen Gerüche einer 
chemiſchen Fabrik, in allerneueſter Zeit die An⸗ 
regung einer Fernſprechverbindung und ähn⸗ 
liche Dinge Stoff zu wohldurchdachten, ſorg⸗ 
fältig ausgearbeiteten und von ſämmtlichen 
Vorſtandsmitgliedern, von jedem mit vers 
ſchiedener Dinte, unterfertigten Eingaben an 
die Behörden. 

Aber, aber! — leugnen ließ es ſich nicht 
— die Theilnahme der Bürgerſchaft an den 
Vereinsbeſtrebungen war erlahmt. Die früher 
vom Feuer der Debatte durchglühten, vom 
Vorſitzenden kaum zu zügelnden ordentlichen 
und außerordentlichen Generalverſammlungen 
wurden immer ſchwächer beſucht. Die Stimmen 
mehrten ſich, daß der Gemeinnützige Verein nur 
mehr ein „Vermeintnütziger Verein“ ſei. (Dieſen 
treffenden Witz hatte ein boshafter Anonymus 
in einem „Eingeſandt“ aufgebracht, welches ſich 
gegen die vom Verein bekämpfte Entfernung 
des verkehrshinderlichen und baufälligen, aber 
ſehr hiſtoriſchen alten Stadtthores richtete.) 
Die letzte Generalverſammlung war ſogar be— 
ſchlußunfähig geweſen, da außer dem Vorſtand 
nur ein Vereinsmitglied erſchienen war. Da 
hatte man denn in der Karnevalgeſellſchaft eine 
Pinſelei verübt, betitelt „Eine Gemeinnützige 
Generalverſammlung“, und darſtellend Herrn 
Menzel nebſt zwei Vorſtandskollegen am Vor⸗ 
ſtandstiſche und vor ihnen unzählige leere 
Bänke, deren erſte mit jenem einen Mitgliede 
beſetzt war. 

Das hatte doch ſehr gewurmt. Um ſich 
und den Verein vor neuem Spott zu ſchützen, 
hatte diesmal Herr Menzel einige beſonders 
zuverläſſige Mitglieder durch Abends zuvor 
aufgegebene Poſtkarten dringlichſt erſucht, doch 
ja heute Abend zu erſcheinen. 

Aber die geheimen Befürchtungen ſchlum⸗ 
merten nicht und ſchienen ſich in ſchlimmſter 
Weiſe zu bewahrheiten, als er, 5 Minuten vor 
8 Uhr in den Adlerſaal tretend, dort erſt den 
Kaſſenwart des Vereins, den Apotheker Jere⸗ 
mias Büchſel, gewahrte. Gleich nach 8 Uhr er⸗ 
ſchien dann noch der Schriftführer, Herr Hof⸗ 
buchhändler Dietrich. Dann aber trat eine be⸗ 
denkliche Pauſe ein. Herr Dietrich ließ gerade etwas 


von „unverantwortlicher Gleichgültigkeit gegen Mitglieder des Vorſtandes aus letzterem. 


öffentliche Intereſſen“ verlauten, als die Thür auf⸗ 
ging und, gottlob, gleich zwei Herren auf einmal 
erſchienen, der „Beiſitzer“ im Vorſtande, Herr 
Redakteur Unverzagt, mit ſeinem perſönlichen 
und politiſchen Freunde, dem Bierbrauer Faß⸗ 
loch. Kaum hatte man ſich begrüßt, da trat 
noch das jüngſte Vereinsmitglied, Herr Märker 
jr., ein, der vor 3 Monaten in das Geſchäft 
ſeines Vaters eingetreten war und nun elfrig 
begann, durch rege Theilnahme an öffentlichen 
Angelegenheiten und Vereinen ſich bekannt und 
beltebt zu machen. 3 

Dann aber öffnete ſich die Thür nur noch 
vor dem Kellner, der mit 6 Glas ſchäumenden 
Faßlochſchen Gebräus eintrat. 

Es war 8} Uhr und des Wartens genug, 
als Herrn Gottlieb Menzels Präſidentenklingel 
durch den Saal ertönte und ſeine ſonore 
Stimme ſich alſo erhob: 

„Geehrte Anweſende! Ich erkläre hiermit 
die 20. ordentliche Hauptverſammlung des Ge⸗ 
meinnützigen Vereins für eröffnet. Nach 
§ 17 der Satzungen iſt zur Gültigkeit der 
Beſchlüſſe die Anweſenheit von 6 Mitgliedern 
erforderlich, darunter 3 Vorſtands mitglieder. 
Anweſend ſind erfreulicher und dankenswerther 
Weiſe (hier vernelgte ſich Herr Menzel nach 
rechts und links gegen ſeine drei Vorſtands⸗ 
kollegen) 4 Mitglieder des Vorſtandes. Das 
gegen bemerke ich leider (hier räuſperte er ſich) 
nur 2 andere Herren. Da die Stunde ler zog 
die Uhr,) welche in der dreimal in dem Schenk⸗ 
hauſer Kurier (dieſes Blatt redigirte Herr 
Unverzagt) erlaſſenen Bekanntmachung angegeben 
war, bereits erheblich überjchritten iſt, und 
aus dem akademiſchen Viertel bereits drei 
ſehr unakademiſche (ſtark betont) Viertel 
geworden ſind (bei dieſem Sarkasmus 
gegen die Abweſenden rief Herr Mär⸗ 
ker jr.: „Sehr richtig!“), jo ſch igen wir in 
der bedauerlichen Lage zu ſein, unverrich eter 
Dinge auseinandergehen zu müſſen. Unjere 
Geſchäfte würde alsdann eine neu einzuberuſende 
Generalverſammlung zu erledigen haben, welche 
ohne Rückſicht (wieder ſtark betont) auf die 
Zahl der Anweſenden beſchlußfähig ſein würde.“ 

„Ich bitte um das Wort,“ rief Herr 
Unverzagt. 


„Meine verehrten Herren! Die ſtreng ſich 
auf dem Boden der Satzungen bewegenden 
Ausführungen unſeres Herrn Vorſitzenden ſind 
ſelbſtverſtändlich und — wie ich hinzuſetzen 
will — leider! unwiderleglich. Doch bietet ſich 
meines Erachtens ein de jure beſchreitbarer 
Ausweg, wenn auch mit einem kieinen Oprer. 
Da ein „gewöhnliches“ Mitglied (mit einer 
lächelnden und verbindlichen Verbeugung gegen 
die Herren Faßloch und Märker jr.) uns fehlt, 
1 Vorſtandsmitglied aber zu viel iſt, nämlich 4 
ſtatt 3, jo ließe ſich die Beſchlußfähigkeit der 
Verſammlung ſofort herſtellen („Hört, höct!“ 
rief Herr Dietrich) durch Austritt eines der 


„Herr Redakteur Unverzagt hat das Wort.“ 


Ich 
für meine Perſon bin zu dieſem kleinen Opfer 
bereit ünfſtimmiges Bravo) und erkläre ſomit 
zu Protokoll, daß ich mein Amt als Beiſitzer 
niederlege.“ (Erneutes Bravo.) 

„Meine Herren! Wir haben alle Urſache,“ 
nahm nun der Vorſitzende das Wort, „Herrn 
Redakteur Unverzagt für ſeinen ebenſo findigen 
wie ſelbſtloſen Vorschlag dankbar zu fein. Ich 
erkläre nunmehr die Generalverſammlung für 
beſchlußfähig und erſuche den Herrn Schrift⸗ 
führer, von dem Austritt des Herrn Unverzagt 
und der Anweſenheit der in § 17 vorgeſchriebe⸗ 
nen Mitgliederzahl Akt zu nehmen. Wir kom⸗ 
men nun gleich zu dem erſten Punkte unſerer 
Tagesordnung, dem Bericht über das abge⸗ 
laufene Vereinsjahr, welchen ich hiermit vorzu⸗ 
tragen die Ehre habe.“ 

Der Bericht Gottlieb Menzels war nach 
Form und Inhalt tadellos. Nur Herr Mär⸗ 
ker jr. ſah ſich, als der Bericht zur Debatte ge⸗ 
ſtellt wurde, zu der Anfrage veranlaßt, ob die 
Anregung des Vereins zur Asphaltirung des 
Bürgerſteigs am Marftplage (hier befand ſich 
das Märkerſche Geſchäft) Ausſicht auf Erſolg 
bei der Stadtverwaltung habe. Da der Vor⸗ 
ſitzende hierüber ſehr beruhigende Verſicherun⸗ 
gen „aus beſter Quelle“ abgeben konne, jo er⸗ 
klärte ſich Interpellant für befriedigt. 

Nun erhielt der Kaſſenwart (bei einem 
Neudruck der Satzungen waren alle entbehr⸗ 
lichen Fremdwörter, auch der frühere „Kaſſirer“, 
durch deutſche Ausdrücke erſetzt worden) das 
Wort zum Vortrag des Kaſſenberichts. Die 
Kaſſe ſchloß mit einem Beſtande von 97 Mark 
33 Pfennigen ab; dazu waren 3 Jahresbeiträge 
rückſtändig. Auf Vorſchlag des Vorſitzenden 
wurden die Herren Faßloch und Märker zur 
Prüfung der Rechnung gewählt. Die beiden 
Herren ſetzten ſich mit dem Kaſſenwart an einen 
beſondern Tiſch. wo bald die Rechnungsbeläge 
von Hand zu Hand wanderten. 

„Bis unſere beſſere Hälfte,“ wandte ſich 
Herr Menzel mit feiner Ironie zu den Herren 
Dietrich und Unverzagt, „mit ihren Arbeiten 
fertig iſt, laſſen wir, wenn ſich kein Widerjpruch 
erhebt, eine kleine Pauſe in den Verhandlungen 
eintreten.“ Herr Redakteur Unverzagt benutzte 
dieſe Pauſe zu einer ſehr eingehenden Be⸗ 
leuchtung der Wirkung von Schutzzöllen auf 
den Handel von Schenkhauſen. Er wiederholte 
gerade die Kraftſtelle ſeines heutigen Leit⸗ 
artikels: 

„Die Bürger von Schenkhauſen verſchmähen 
jede in Form ſtaatlicher Hilfe ihnen gebotene 
Krücke; ſie halten ſich für ſtark genug, um, 
treu ihrer Väter Art, auf eigene Kraft geſtützt, 
von eigener Einſicht getragen, den Kampf um 
das Daſein in Ehren zu beſteben.“ 

Da meld te Herr Faßloch, daß die Prüfung 
der Kaſſe beendet und Alles in muſterhafter 
Ordnung ſei. Daß eine ſchriftliche Quittung 
über das von Herrn Hofbuchhändler Dietrich 
dem Verein gelieferte Werk „Ueber die Noth⸗ 


wendigkeit der Abgrenzung von ſtädtiſchen 
Hebammen⸗Bezirken“ nicht zur Stelle jet, thue 
nichts zur Sache, denn Herr Dietrich habe 
ſoeben mündlich den richtigen Empfang des 
Betrages von 13 Mark für dieſe Schrift be⸗ 
ſtätigt. ; 
„Meine Herren,“ begann der Vorſitzende, 
„Sie haben den Bericht des Obmanns der 
zur Prüfung der Kaſſe von Ihnen gewählten 
Herren gehört. Wünſcht Jemand hierzu das 


Wort? — Es ſcheint nicht. — Ich ſchließe 
daher die Debatte und erſuche diejenigen 
Herren, welche für Entlaſtung des Herrn 


Kaſſenwarts ſind, ſich von ihren Plätzen zu 
erheben. (Alle, mit Ausnahme des Kaſſenwarts, 
ſtehen auf.) Die Entlaſtung iſt ertheilt. Meine 
Herren! Ich glaube in Ihrer Aller Sinn zu 
handeln, wenn ich hiermit Herrn Apotheker 
Büchſel für ſeine mit ſo großer Sorgfalt ge⸗ 
führte Amtsverwaltung den Dank des Vereins 
ausſpreche.“ (Vierſtimmiges Bravo; Herr 
Büchſel verneigt ſich dankend). 

„Wir kommen nun zur Neuwahl des Vor⸗ 
ſtandes. Dieſe hat ſo zu erfolgen, daß die 
Verſammlung den Vorſitzenden, den Schriſt⸗ 


führer und Kaſſenwart in geheimer Abſtimmung 


wählt. Die Gewählten treten dann ſofort zu 
der ihnen allein obliegenden Zuwahl von drei 
Beiſitzern zuſammen.“ — Herr Faßloch hat 
das Wort zur Geſchäftsordnung 

„Meine Herren!“ begann Herr Faßloch in 
ſeinem etwas nachläſſigen Schenkhäuſer Dialekt, 
„wie Sie All' wiſſe, iſt viel rede nit mein' 
Sach'. Aber das müſſe Sie mir zugewe: wenn 
ich emal red', dann kommt's vom Herze. (Hier 
vibrirte die Stimme des Redners.) Meine 
Herre! Se wiſſe all', mit welcher Treue, ja 
wohl Treue! der Geſammtvorſtand, in erſter 
Linte unſer verehrter Vorſitzender, das Vereins⸗ 
wohl unter ihren ſtarken und gewiſſenhaften 
Arm genomme habe. Meine Herre! Ich will 
Ihne nur ein vielgenanntes Wort unſeres 
Dichterpaares Schiller und Goethe dahin ins 
Gedächtniß rufe, daß ich ſage: 


„Dankbarkeit des Bürgers Zlerde, 
Ehre ſei der Mühe Preis.“ 


Wir können unſerm bisherige Vorſtand nit 
ſcheener ehre, als wenn wir ihm unſere ein⸗ 
ſtimmige Dankbarkeit durch akklammtionsweiſe 
Wiederwahl an deu Tag legen. Das iſt meine 
Melnung und ich ſtelle den Antrag.“ 

(Schluß folgt.) 


Mannigfaltiges. 


— Eine Ehrenrettung Sardanapals. 
Vor einigen Tagen entzifferte die Parifer 
Akademie der Inſchriften einen mit aſſy⸗ 
riſcher Keilſchrift bedeckten Ziegelſtein und 
fand, daß Sardanapal, der berühmte 
König von Aſſyrien, der bisher immer 
als das Vorbild aller „Immer Luſtiks“ 


und königlichen Memmen galt, mit Unrecht in 
einen ſo ſchlechten Ruf gekommen ſei. Die 
Gelehrten der Akademie haben heraus⸗ 
gebracht, daß der wabre Name Sardanapals 
Aſſurnirar geweſen ſei. Dieſer Aſſurnirar 
war nun durchaus kein Weichling und Schwäch⸗ 
ling, ſondern hat, wenn man dem Stück ge⸗ 
branntec Erde Glauben ſchenken darf, Aegypten, 
Phönizien, einen Theil von Klein⸗Aſien und 
Suſiana erobert. Man darf jedoch zehn gegen 
eins wetten, daß trotz dieſer etwas verſpäteten 
Ehrenerklärung der arme Sardanapal im An- 
denken der gegenwärtigen und künftigen Ge⸗ 
ſchlechter doch immer als Wüſtling ſortleben wird. 


— Eine eigenartige Wrangel⸗ 
Reliquie. Unter dieſer Ueberſchrift er: 
zählte der „Bär“ jüngſt eine Wrangel-Anek⸗ 
dote. Eigenartig wie die Reliquie, war auch 
die Erzählung ſelbſt: Da iſt ein namenloſer 
Küraſſier⸗Unteroffizier als Schullehrer in 
einem namenloſen Orte der Lauſitz, dem eine 
namenloſe Aktie über eine ungenannte Summe 
werthlos geworden iſt, und die ihm endlich 
à conto Wrangel von einem wieder unge⸗ 
nannten Bankier ausgezahlt wird. Das iſt 
eine ſo dunkle namenloſe Geſchichte, daß es 
eigentlich Niemand nöthig hat, daran zu 
glauben. Da giebt es, wie die „Saale⸗Zei⸗ 
tung“ hierzu bemerkt, in Wittenberg eine 
Wrangel-⸗Reliquie, die charakteriſtiſcher iſt und 
den Vorzug hat, daß fie ſich jeder anſehen 
kann. er Sergeant Weber vom 67. Regi⸗ 
ment, ein geborner Hallenſer, hatte am 
3. Juli 1866 in der Schlacht bei Königgrätz 
durch den Schuß eines Kaiſerjägers beide 
Augen verloren. Die Kugel war dem Un⸗ 
glücklichen in die linke Schläfe eingedrungen 
und zum rechten Auge und mit dieſem bin: 
ausgefahren. Weber war von ſeiner fürchter— 
lichen Verwundung wunderbarerweiſe geneſen, 
die Augen blieben freilich verloren, und er 
befand ſich, geführt von ſeinem Bruder, zur 
Regelung ſeiner Penſionsverhältniſſe in 
Berlin. Hier begegneten die Beiden, viel⸗ 
leicht nicht ganz zufällig, dem Feldmarſchall 
Wrangel. Wrangel ließ ſich den Unglücklichen 
vorſtellen, er ließ ſich von ihm die Geſchichte 
ſeiner Verwundung und Heilung erzählen und 
entließ ihn dann mit dem Troſte: „Na ſei 
man ruhig, mein Sohn, der Staat wird ſchon 
für Dir ſorgen — aber von mich ſelbſt ſollſt 
Du auch was haben“; und damit drückte er 
dem Blinden ein Geldſtück in die Hand. Als 
dieſer dann ſeinen Bruder nach dem Werthe des 
Geldſtückes fragte, und dieſer, ein alter, biederer 
Feldwebel, der nicht lügen wollte, ihm mit 
erſtickter Stimme ſagte „n Dreier,“ da ſchoß 
dem Blinden das Blut in die bleichen 
Wangen. Es war wahrhaftig ein Dreier 


freilich ein blanfer Dreier von 1866 und 
gerade am Tage der Schlacht bei Königgrätz 
geprägt; aber es war doch ein Dreier. 
Und der „blinde Weber“ trägt ihn noch 
heute als Andenken an Wrangel an der 
Uhrkette. Freundlicher hat ſich, wie das 
zitirte Provinzialblatt hinzufügt, Graf v. 
Bismarck des Unglücklichen angenommen. 
Er hat ihm, unabhängig von ſeiner Penſion, 
eine lebenslängliche Jahresrente von 
100 Thalern ausgeſetzt, die ihm der Fürſt 
Bismarck noch heute zahlt. 

Urſprung der Bezeichnung 
„Zeitungs = Ente.“ Zu Anfang 
dieſes Jahrhunderts gefiel man ſich ſelbſt 
in den beſten Geſellſchaftsklaſſen darin, ſich 
gegenſeitig zu myſtificiren, d. h. die un⸗ 
glaublichſten Dinge in einer gewiſſen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Form vorzutragen, ſo daß ſie 
den Anſchein der Möglichkeit, der Wahrſchein⸗ 
lichkeit erhalten. Ein geiſtreicher Brüſſeler 
Journaliſt, Namens Egide Norbert Corneliſſen, 
verſtand es ganz beſonders, die fabelhafteſten 
und lächerlichſten Neuigkeiten zu karrikiren, 
und die Feuilletons der Zeitungen damit zu 
füllen. Auch folgende Geſchichte erfand er: 
Die Gefräßigkeit der Enten iſt unbeſchreiblich, 
wie man aus folgendem Falle erſehen kann. 
Man hatte zwanzig dieſer Thiere zuſammen⸗ 
gebracht. Eines davon wurde ſammt Federn 
und Knochen klein gehackt und von den 
übrigen neunzehn gierig aufgefreſſen. Eine 
von den letzteren wurde darauf den übrigen 
in derſelben Weiſe vorgeſetzt und ebenfalls 
aufgefreſſen, und ſo ging es fort, bis nach 
kurzer Zeit nur eine Ente übrig war, welche 
ihre neunzehn Schweſtern im Leibe hatte. 
Die Geſchichte, welche von ihm ſehr geiſtreich 
ausgeführt war, machte in kurzer Zeit die 
Runde durch alle Journale und Zeitungen 
Europas. Nach mehrmaligen Auffriſchungen 
war ſie dennoch in Europa ſo ziemlich ver⸗ 
geſſen, als ſie um das Jahr 1830 in 
Amerika wieder aufgetiſcht wurde. Hier 
wurde die Thatſache von angeblichen Augen⸗ 
zeugen feierlich beſtätigt, auch ein ausführlicher 
Sektionsbericht über die getödtete letzte Ente 
beigefügt. Dieſe Auffriſchung der alten 
Geſchichte erregte in Europa große Heiterkeit 
und durchlief wieder als „Entennachricht,“ 
mit den entſprechenden Commentaren verſehen, 
alle Zeitungen. Jetzt iſt die Anekdote ver⸗ 
geſſen und nur noch der Ausdruck „Zeitungsente“ 
geblieben. ; 
Ein Rieſendampfer. Ein 
amerikanischer Schiffsingenieur, James Graham, 
hat ein Modell für einen neuartigen transat⸗ 
lantiſchen Paſſagierdampfer vollendet. Daſſelbe 


beſteht aus neun Schiffsrümpfen, die in 
Gruppen von je drei hintereinander geordnet 
ſind. Das dadurch gebildete große Fahrzeug 
hat wieder faſt die gewöhnliche Schiffsform, 
aber von koloſſalen Dimenſionen. Seine 
Länge ſoll 440 Meter, ſeine Breite 44 
Meter betragen. Der Tonnengehalt wird 
auf 26,000 angegeben. Nach dem Modell 
ſoll das Rieſenſchiff ſieben Paar Schrauben 
im Durchmeſſer von je 16 —17 Metern 
erhalten, welche durch ſieben Maſchinen bewegt 
werden, die 50,000 Pferdekräfte indiziren. 
Der Dampfer würde 4000 Paſſagiere faſſen 
können. Mr. Graham berechnet die Bau⸗ 
koſten auf 7¼ Mill. Dollars. 

Tod eines alten Seehelden. 
Nach einem vielbewegten Leben iſt dieſer 
Tage in London im Alter von 93 Jahren 
der Admiral Sydney Smith geſtorben. Zu⸗ 
erſt war Smith Ehrenpage bei der Königin 
Charlotte, wurde dann Gardeoffizier, und 
ſpäter war er mehrere Jahre hindurch Geſandter 
in Konſtantinopel und München. Im Jahre 
1813 trat er in die britiſche Marine und 
begleitete Napoleon I. nach St. Helena. Im 
Jahre 1816 war er beim Bombardement 
von Algier zugegen. Später diente er u. A. 
in Neufundland, im Mittelländiſchen Meere, 
in Jamaika, in der Nordſee, in Weſtindien, 
in Neu⸗Granada und Venezuela und war 
bei der Belagerung von Puerto Calbello 
anweſend. 

— Eine mumiſizirte Leiche hat Dr. 
Stuhlmann aus Afrika mitgebracht. Es 
war dem Reiſenden gelungen, einen Angehörigen 
des ſagenhaften Zwergvolks der Patua nach 
Zanzibar zu bringen, wo der Zwerg leider 
verſtarb. Die Leiche wurde zunächſt begraben, 
dann aber wieder exhumirt und iſt nun in 
mumifizirtem Zuſtande in Berlin angekommen 
und dem Geheimen Rath Virchow zur 
Unterſuchung überwieſen worden. Es iſt 
das erſte Mal, daß eine derartige Leiche 
nach Deutſchland gelangt und die Gelehrten⸗ 
welt ſomit Gelegenheit erhält, die Angaben 
der Reiſenden über dieſes eigenartige Zwerg 
volk einer Prüfung zu unterziehen. 


eiteres. 

„ [Letztes Mittel. Richter (zu einer 
Zeugin): „Sie weigern ſich alſo, Ihr Alter 
anzugeben? Gut! Gerichtsdiener, holen Sie 
den vereideten Taxator!“ 

Verantwortlicher Redakteur: George Spitzer 
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